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Intkernullongle Diskuſion les Berſiner Dertrugs,
Bedenken in Völkerbundskreiſen. Die Locarnomächte außer Deutſchland beraten.
Die internativnale Erörterung über das Problem Deutſche

land Rußland Völkerbund hat mit der Veröffentlichung
des Berliner Vertrages begonnen. Es ſteht zu erwarten,
daß die Bedenken, die jetzt ſchon in Genfer Kreiſen hervor
gekehrt werden, auch von anderen Gegnern Deutſchlands
noch viel nachdrücklicher ausgeſprochen werden. So gewinnt
man aus allen hetzeriſchen Aeußerungen der Pariſer Zeit
tungen den Eindruck, daß irgendein Angriff gegen
Rußland geplant war und daß man nun nicht mehr
leichtes Spiel haben wird, um, wenn man Rußland angreift,
dieſes als den Angreifer zu erklären. Die Aufregung der
Pariſer Zeitungen über den Berliner Vertrag wäre uner
klärlich, wenn nicht gegen Rußland irgend etwas vorbereitet
worden wäre. Aber auch aus anderen Ländern wird
nen und Furcht vor der Zukunftsentwicklung ge

meldet.

Mit Ausnahme Deutſchlands
Die Jnquiſitoren Deutſchlands an der Akbeit.

Paris, 28. April. Am Quai d'Orſay wird mitgeteiltz
daß die Signatarmächte des Locarnopaktes mit Aus
nahme Deutſchlands einen Meinungsaustauſch über
den deutſcheruſ ſiſchen Vertrag eröffnen werden.

Der engliſche Unterſtaatsſekretär William Tyrell, der
auf ſeiner Rückreiſe aus Rom in Paris eingetroffen
iſt, hatte in dieſer Angelegenheit mit dem Generaldirektor
des Quai d'Orſay, Bertholot, eine längere Beſprechung.

Auch an maßgebenden Stellen des Völkerbundes iſt man
der Anſicht, daß für die Beurteilung des deutſcheruſſiſchen
Vertrages der Wortlaut nicht ausreiche, ſondern feſtzup
ſtellen ſei wie der Vertrag von den beiden Kontrahenten
und allen am Vertrage Jntereſſierten, beiſpielsweiſe Eng-
land, Franhreich und Polen, ausgelegt werden
würde.

Die engliſche Regierung prüft nach.
London, 27. April. Nach einer halbamtlichen Jnfor-

mation iſt man in der Downingſtreet bei einer forgfältigen
Prüſung des BVertragstertes von Verlin. Allgemein tritt
die Anſchauung zu Tage, daß bei einigen Wendungen
des Textes die Möglichk it ciner abweichenden Jnterpretation
nicht von der Hand zu weiſen iſt. Trotzdem glaubt man
ſagen zu können, daß der Vertrag, im ganzen betrachtet,
heinerkei Gefahrenmomente für den europäiſchen Frieden
ofſenbare.

Die „Times“ meinen heute, durch den Berliner Vertrag
habe ſich die geſamte politiſche Lage für den Völkerbundsrat
und die Völkerbundsverſammlung völlig geändert.
Der S 1 des neuen Vertrages beruhe auf dem VBertuage
von Rapaſlo, der huuptſächlich wirtſchaftlicher Natur ſei-
Es ſei daher unerlllärlich, weshalb man ihn als Grundlage
für einen ſo viel weitgehenderen politiſchen Vertrag be
nutzt habe. Deutſchland müſſe bald Klarheit ſchaffen und
erklären, ob der Vertrag von Rapallo irgendwelche Geheim-
klauſeln enthalten habe, ſonſt ſei der 8 1 des neuen BVer-
trages unverſtändlich.

Die Weſtminſter Gazette“ ſagt,
Mahnung für die Saboteure der Völkerbundstagung in
Genf. Die Aufgabe Chamberlains, Deutſchland bei
der Herbſtſeſſion in den Völkerbund hineinzubringen, werde
durch den Vertrag ſehr erſchwert.

Der diplomatiſche Mitarbeiter des
kommt zu zwei Schlußfolgerungen

1. Wenn es die Abſicht Deutſchlands und Rußlands ſei,
ein beſonderes Schiedsgericht zu ernennen, das den eben
abgeſchloſſenen Vertrag im Bedarfsfalle interpretieren ſoll,
dann entſtehe die Frage, ob Deutſchland die Entſcheidung
dieſes Schiedsgerichtes auch dann annehmen werde, wenn
ſie im Gegenſatz zu einer Entſcheidung des Völkerbundes
ſtände.

2. Werde eine ſchiedsgerichtliche Entſcheidung auf Grund
des deutſch- polniſchen Schiedsgerichtsvertrages in Konflikt
mir dem reuen deutſch-ruſſiſchen Schiedsgericht kommen,
ſo ſet es die Frage, welche Entſcheidung das deutſche Reich
annehmen werde.

Mißgünſtige Genfer Kritik.
Genf, 28. April. Die Genfer „Tribuna“ ſchreibt zu dem

deutſchruſſiſchen Vertrage: Die Abſicht der Sowjetregie-
rung iſt ar. Sie will ſich Deutſchlands bedienen, um in die
inneren Angelegenheiten des Völkerbundes einzugreifen und
um die Anwendung der Locarnovertkräge zukontrollieren. Wenn man den aggreſſiven Ton der
letzten Note Tſchitſcherins an den Völkerbund in Be-
tracht zieht, ſo wird man in dieſem Vertrag eine ſchwere
Bedrohung des Völkerbundes bemerken. Herr
Skreſemann verſichert allerdings, daß ſein einziges Ziel
der Frieden Europas ſei. Wird die Reichsregierung dieſe
Politik auch durchführen können.

Das „Journal de Geneve“ ſchreibt: Scheinbar entſpricht
der Neutralitätsartikel des neuen Vertrages völlig dem Ge
danken des Völkerbundes. Indem ſich aber das Deutſche
Reich ganz offen das Recht vorbehält, ſelbſtſtändio und frei

der Vertrag ſei eine

„Daily Telegraph“

u entſcheiden, ob es bei einem internationalen Konflikt
ußland als Angreifer betrachtet, hat es ſich eine wahr-

haft beunruhigende Handlungsfreiheit be-
wahrt

Polen.
Profeſſor Stronski ſieht Geſpenſter.

Warſchau, 28. April. Unter der Ueberſchrift: „Die Ver
nichtung Polens“ ſchreibt Profeſſor Stronski in der
„Warſchawianka“, der Berliner Vertrag ſei allgemein gegenden Völkerbund, beſonders jedoch gegen Hren ge

richtet. Die Artikel 2 und 3 des Vertrages verſtießen
gegen den Artikel 16 des Völkerbundpaktes. Deutſch-
land und Rußland hätten einen gemeinſamen Plan ausgearbeitet, um Polen zuvernichten. Deutſchland würde als Mitglied des Völ-
berbundsrates im Falle eines ruſſiſchen Ueberfalls auf
Polen die erforderliche einſtimmige Beſchlußfaſſung des
Völkerbundes zur Unterſtützung Polens unmöglich
machen. Aber, ſo ſchreibt Stronski, Deutſchland ſei bisher
noch nicht Mitglied des Völkerbundes und könne nur mit
Zweidrittel- Mehrheit der Plenarverſammlung aufgenommen
werden. Dieſe Mehrheit faſſen die Statuten des Völker-
bundes jedoch anders auf als Deutſchland

Jtalien.
„Kein Moment der Beunruhigung

Rom, 28. April. Die Bekanntgabe des
Vertrages hat zu einer Beruhigung geführt.
gerro“ ſchreibt, man könne den Grund nicht einſehen, warum
gerade ein ruſſiſchedeutſcher Vertrag beſondere Beunru-
higung hervorrufen ſolle, nachdem andere Nationen, die
dem Völkerbund angehören, ähnliche Verträge bereits ab
geſchloſſen hätten. Rußland wolle ſich vor einer
Jſolierung ſchützen, in die es ſich mit ſeiner Stek-
lungnahme gegen Genf begeben habe und in der es durch
die Weſtmächte gehalten würde. Der deutſch- ruſſiſche Ver
trag bedeute den Schlüſſel für die zukünftige europäiſche
Politik und würde daher trotz der Loyalitätser-klärung Streſemanns in Genf die eurvopäi
ſchen Kabinette be ſchäftigen müſſen. Jtalien

Wortlautes des

werde Rußland ſeine Loyalrtät nicht ver-
weigern.

Die „Tribuna“ ſieht in dem deutſchruſſiſchem Vertrage
kein Moment der Beunruhigung, nachdem der Völkerbund
ſeine Unfähigkeit bewieſen habe.
Aehnlich urteilt „Giornale d'gtalia“. Das Blakt meint,

die gegenſeitige Neutralität ſchalte allerdings für Deutſch
land die Verpflichtung aus Artikel 16 des Völkerbunds-
paktes aus und ſei inſofern gegen den Völkerbund
ſelbſt gerichtet. Das ſei aber eine Frage, die beſon
ders Polen, Frankreich und vielleicht auch Eng
land angehe. Jtalien werde die gegenwärtigen politiſchen
Strömungen ausnützen.

Rumänieu.
Jeder Lärm iſt unnötig.

Bubaveſt, 28. April. Trotz der Wahlkampagne hat der
Berliner Vertrag in politiſchen Kreiſen großes Jntereſſe
hervorgerufen. Die liberale „Victorul“ ſchreibt, es ſei
bemerkenswert, daß der Ruſſenvertrag im Gegenſatz zum
Locarnovertrag von den Parteien des Reichstages ein
ſtimmig angenommen worden ſei. Streſemann ſei ein ge-
ſchickter Diplomat, denn er habe es verſtanden, Rapallo
mit Locarno zu vereinigen.

Der demokratiſche „Adeverul“ betont, daß jeder Lärm
unnötig ſei, wenn der veröffentlichte Text authentiſch ſei.
Aus dem Notenwech el zwiſchen Streſemann und Kre-
ſtinsky gehe hervor, daß der Vertrag definitiver Natur
ſei und in keinem Widerſpruch zu Loearno
ſteche. Für Polen und Rumänien ſet eine Aufklärung über
die Folgen des Vertrages unnötig, da glücklicherweiſe
Englands Politik gegen Moskau eingeſtellt
ſei und die Jntereſſen Rumäniens vertrete.

Schweiz.
Man tappt im Dunklen.

Baſel, 28. April. Die deutſch ſchweizeriſche Preſſe hat
bis jetzt ſehr wenig Kommentare zu dem deutſcheruſſiſchen
Vertrage abgegeben. Anſcheinend will ſie erſt das Echo
auf die geſtrige Veröffentlichung abwarten, das aus den
verſchiedenen Ländern ertönt. Die „Nationalzeitung“
in Baſel, als faſt einziges Blatt iſt der Anſicht, daß ſich
der Vertrag in ſeinen Folgen vielleicht dereinſt als bedeu
tender herausſtellen werde, als der Wortlaut des Ver
trages heute vermuten laſſe. Die deutſche Politik fei
mit einem ungewiſſen Schleier bedeckt.
klar erkennen, was hinter ihm vorgehe.

Offiziöſe ſpaniſche Stellungnahme.
Madrid, 28. April. Das offiziöſe Blatt „La Nacion“

ſchreibt in einem kurzen Kommentar über den deutſch
ruſſiſchen Vertrag, es ſchließe ſich dem „Temps“ an, der
behauptete, daß Deutſchland durch den Vertrag von Genf

Es laſſe ſich nicht

abgerückt ſei.

Zwiſchen Genf und Moskau.
Vierzehn Tage ſind vergangen, ſeit die „Times“ mit

Enthüllungen an die Oeffentlichkeit trat, die Enthüllhungen
nur inſoweit waren, als ſie von der Wahrheit abwichen.
Man darf jetzt die Vermutung hegen, daß der „Times“ ihr
Material in die Hand gedrückt worden iſt von einer Seite,
die dem rührigen tſchechoflowakiſchen Außenminiſter Dr.
Beneſch recht nahe ſteht, demſelben Herrn Beneſch, der
ſeinerzeit in der Präambel eines Vertrages mit Sowjet-
rußland die unbedingte und durch keinerlei Rückſicht auf
papierene Paragraphen der Völkerbundsſatzung einge
ſchränkte gegenſeitige Neutraglität als Vorausſetzung auf-

Der „„Meſſac!

geſtellt und unterſchrieben hat. Die Wirkung der Veröffent-
lichungen der „Times“ war wohl geringer, als ihre Ur-

heber, die mittelbaren wie die unmittelbaren, in ihrem
Sinne erwartet hatte. Jmmerhin führten ſie dazu, daß die
deutſche Reichsregierung auf einen beſchleunigten Abſchluß
der deutſchruſſiſchen Verhandlungen drängte, um an Hand
des autheniſchen Wortlauts der Vereinbarungen die ſchiefen
Kombinationen zu zerſtreuen, die ſich doch an die „Times-

Meldungen“ geknüpft hatten. Der ruſſiſche Wunſch, bereits
die Tagung des Zentral-Exekutiv-Komit vor eine voll298c

endete Tatſache zu ſtellen, tat das Seine, und ſo kam
überraſchend ſchnell der Vertrag zuſtande, deſſen Wort-
j laut am Montag Abend gleichzeitig der ganzen Welt be-
jkannt gegeben worden iſt. Er wird ſeine Rolle in der
Politik der nächſten Jahre unter dem neutralen Namen des
„Berliner Vertrages“ ſpielen.

Einiges zur Geſchichte des Vertrages: Die erſten Ver-
handlungen gehen zurück auf den Dezember 1924 und ſind

des von deutſcher Seite begonnen worden, gleichzeitig mit den
Vorbereitungen für das Memorandum, mit dem die Sicher-

heitspaktpolitik vorgeſchlagen wurde. Dieſe führte mit Lo-
earno ſehr viel raſcher zu einem vertragsmäßigen Abſchhuß,
als es nach der Oſtſeite hin gelang. Hier geſtalteten ſich
zunächſt lange Zeit die Vorbeſprechungen außerordentlich
ſchwierig, da Tſchitſcherin, der führende außenvolitiſche
Kopf und gleichzeitig der offizielle Vertreter der Außen-
politik Sowjetrußlands, ſich von der Möglichkeit gleichzei-
tiger Verträge Deutſchlands mit dem Weſten und Rußland
nicht überzeugen konnte. Die deutſche Regierung hat ſich
demgegenüber von vornherein entſchieden auf den Stand
punkt geſtellt, daß ihre Locarnopolitik ebenſow wie
ein Eintritt in den Völkerbund, eine einſeitige Op für
den Weſten zu ungunſten Rußlands darſtelle, daß ſie viel-
mehr der Ergänzung durch Abmachungen mit Rußland
dringend bedürfe. Jn Locarno ſelbſt hat die deutſche Dele
gation keinen Zweifel an dieſer ihrer Anſ ge
laſſen.

Aber erſt nach der Paraphierung des Weſtpakles gelang
es, Herrn Tſchitſcherin zu überzeugen, daß in der Tat nach
deutſcher Auffaſſung die ſoeben zu einem gewiſſen Abſchluß

Faomrmm nrit in tig Mirgekommene Politik keine Beeinträchtigung der Beziehungen
zu Rußland darſtellen dürfe. Tſchitſcherins Reiſe nach Paris
gab ihm ſeinerzeit wohl Gelegenheit, ſich Gewißheit da-
rüber zu verſchaffen, daß mindeſtens Frankreich den deut-
ſchen Standpunkt kannte und ihm nicht widerſprach. So
wurde die Ueberreichungg formulierter deutſcher Vorſchläge
endlich möglich. Bereits kurz vor der Abreiſe der deutſchen
Delegation nach Genf, alſo im Februar dieſes Jahres, ließ
ſich die beiderſeitige grundſätzliche Bereitſchaft zum Abſchluß
eines Vertrages erkennen. Die Verhandlungen waren dann
vor Oſtern bereits ſo weit gediehen, daß es der deutſchen
Regierung möglich war, in den Hauptſtädten der Weſtpakt-
mächte Mitteilungen über ihren Jnhalt, und zwar ſowohl
des kurzen eigentlichen Vertrages als des beigefügten Noten-
wechſels, der einen feſten Beſtandteil des Abkommens
zu machen, ohne daß dabei ſelbſtverſtändki
ſoweit er bereits feſtſtand, in Paris und
gegeben wäre. So mußte jede Kritik, die aus dem Weſten
Europas und ganz beſonders aus der Tſchechoſlowakei
bereits damals an den deutſchen Abſichten geübt wurde,
mangels autheniſcher Unterlagen ins Leere treffen.

Alles in Allem ſtellt der „Berliner Vertrag“ keine neuen
Verpflichtungen für Deutſchland auf, ſondern er umreißt
nur in beſtimmter Form die ſelbſtver Konſe-

vildet,
MWartch der Wortlaut,

London bekannkt-

rſtändlichen
quenzen, die ſich aus dem von beiden Seiten beabſichtigten
guten diplomatiſchen Verhältnis ergeben. Die Kernpunkte
der Abmachungen laſſen ſich erblicken in der Feſtſtellung,
daß keiner der beiden Staaten ſich im Kriegs- oder Friedens-
falle an einem wirtſchaftlichen Kriege oder Boykott gegen
den andern beteiligen wird. Dazu iſt Deutſchland auch nach
ſeiner Auffaſſung niemals verpflichtet. Die Neutralität wird
zugeſichert nur für den Fall, daß einer der beiden Staaten
Objekt eines unprovozierten Angriffes von dritter Seite
wird. Jn dieſem Zuſammenhang, der bekanntlich in den
Verhandlungen die allergrößten Schwierigkeiten bot, iſt
von beſonderer Bedeutung die dem Vertrag angefügte deut-
ſche Note mit der Feſtſtellung, daß die Entſcheidung da
rüber, ob Rußland Angreifer ſei oder provoziert habe,
niemals ohne Deutſchlands Zuſtimmung ge-
troffen werden könne. Das iſt richtig ſowohl für den Fall,
daß Deutſchland außerhalb des Völkerbundes bleibt, als auch
dann, wenn Deutſchland als Mitglied des Völkerbunds-
rates eine ſolche Frage mit zu prüfen hat. Die in beiden
Noten vorgeſehenen Erweiterungen des Vertrages durch



Zuſahabxommen uver eine Schiedsgerichtsbarkett tn Strelr
fällen iſt inſofern bedeutungsvoll, als Rußland bisher dieſen
von der derzeitigen deutſchen Außenpolitik immer propa-
gierten Gedanken ſtets als eine bürgerliche Methode ab-

lehnt hat.h Sdritt vorwärts. Zum mindeſten nach der Richtung,
daß ein ſehr deutlicher Beweis der Welt gegeben worden iſt
afür, daß Deutſchland das Syſtem von Locarno, das inWnre raffinierten Verknüpftheit mit dem Syſtenl des

Völkerbundes ſich mehr und mehr als eine Feſſelung
wirklicher deutſcher Jntereſſenpolitik dar-
ſtellt, ſeinerſeits von dem Charakter eines Weſtmächte-
blocks entkleiden will.

el zwiſchenTekegrg e e ahnen Egchetſcherin.

Zwiſchen dem Reichsaußenminiſter Dr. Streſemann und
dem ruſſiſchen Volkskommiſſar Tſchitſcherin iſt aus Anlaß
der Unterzeichnung des deutſchruſſiſchen Vertrages folgender
Telegrammwechſel erfolgt: dareue mich, Jhnen mitteilen zu können, daß iſochen mit Botſchafter Kreſtinski die Ab

machungen unterzeichnet habe, deren Grundlage wir im
vorigen Jahre erörterten. Jch bin der feſten Zuverſicht,
daß der geſchloſſene Vertrag dem Zweck gerecht werden
wird, dem zu dienen er beſtimmt iſt, auf der durch den
Rapallovertrag geſchaffenen Grundlage des freundſchaft-
lichen und friedlichen Zuſammenwirkens beider Völker
an der Befeſtigung des Weltfriedens mit-
zuarbeiten.“

gez. Dr. Streſemann-“

r danke Jhnen aufs wärmſte für die freundliche
itteilung über die Unterzeichnung unſeres neuen Ver

trages. Ich freue mich feſtſtellen zu können, daß dieBeſprochuß en, die ich im vorigen Jahre mit dem Reichs

kanzler und mit Jhnen gehabt habe, zu einem poſitiven
und hocherfreulichen Ereignis geführt haben. Wir faſſen
unſeren Vertrag auf als ein des Frie-dens, das d der Feſtigung des Weltfriedens beitragen
ſoll. Der Geiſt von Rapallo lebt in dieſem Vertrag weiter
und übt ſeinen wohltuenden Einfluß auf die allgemeine

Lage aus. Tſchitſcherin.“
Dr. Streſemann über den Vertrag.

Newyork, 28. April. Der Berliner Korreſpondent der
Hearſtpreſſe kabelte ſeinen Blättern etn Jnterview mit
dem Außenminiſter Dr. Streſemann über den Vertrag
mit Rußland. Der Außenminiſter glaubt, daß die kriti
ſchen, wenn nicht gar polemiſchen Ausführungen der Preſſe
ewiſſer Länder, die den Locarnovertrag unterſchrieben
aben, gegenüber den deutſchruſſiſchen Abmachungen größ-

tenteils auf innerpolitiſche Beweggründe zurückgeführt wer
den könnten. Beſonders Polen habe keine Veranlaſſung,
ſich durch die deutſchpruſſiſche Verſtändigung bedroht zu
fühlen, im Gegenteil, die Brücke, die die deutſcheruſſiſche
Verſtändigung von Berlin Moskau ſchlage, dürfteſich als beſſere Sicherung des Friedens von Europa und
ſomit auch für Polen erweiſen, als die polniſchen Truppen,
die heute an der ruſſiſchen Grenze Wacht halten.

Dieſe letzte Wendung des Reichsaußenminiſters iſt eine
pffenbare Anſpielung au fdie Aeußerungen Paul Boncours
während deſſen Warſchauer Aufenthaltes.

Zu einer Debatte über den Artikel 16 der Völker
bundsſatzung im Zuſammenhang mit dem Berliner
Vertrag ſieht Dr. Streſemann keine Veranlagſſung.

Jm übrigen ſer die Jnterpretation dieſes Artikels auch
zwiſchen den gegenwärtigen Mitgliedern des Völkerbundes
noch in manchen Punkten Gegenſtand von Erörterungen.
Er möchte annehmen, daß die Brücke, die durch die deutſch
ruſſiſche Verſtändigung von Berlin nach Moskau geſchlagen
werde, die Friedensbrücke von Locarno noch ergänze und
verſtärke.

Tſchechoſlowakien.
Vorläufig keine Beurteilung des Vertrages.

Prag, 28. April. Ein in der „Prager Preſſe“ erſchei
nender Artikel nimmt offiziös zu dem deutſ-ruſſiſchen
Vertrag Stellung. Darin heißt es u. a.:

Wenn heute noch Unklarheiten vorhanden ſind, ſo kann
als ſicher angenommen werden, daß ſie in kurzer Zeit
durch eine neue Diskuſſton endgültig ausgemerzt werden.
Der Vertrag könnte, wenn eine Zuſammenarbeit nicht nur
mit Rußland, ſondern auch gleichzeitig mit dem Weſten
und dem Völkerbund dadurch ermöglicht wird, im Hinblick
auf die neue Friedenspolitik nur mit Befriedigung auf
genommen werden. Es dürfe aber nicht verheimlicht werden,

aß Deutſchland durch dieſen Vertrag in die Gefahr gerät,
in die tte von zwei in vielen Richtungen etnandert
widerſprechenden Orientierungen zu kommen. Aus dieſer
Situatton, in der ſich Deutſchland befindet, gäbe es nur
einen Ausweg, der darin beſteht, Sowjetrußland, wenn es
der Sache des Friedens dienen wolle, eine normale Zu
ſammenarbeit mit den übrigen Nationen im Völkerbund
nahe zu legen. Das würde Rußland gleichzeitig zwingen,
einen gewiſſen Standpunkt aufzugeben, der ſeine Mitarbeit
mit der übrigen Welt unmöglich macht. Man miüſſſe ſich
daher mit der Beurteilung über den Vertrag abwartend
verhalten.

Bulgarien.
Deutſchland wahrt ſeine Haudlungsfreiheit.

Sofia, 27. April. Die Leitartikel der hieſigen maß
gebenden Preſſe ſehen in dem deutſcheruſſiſchen Vertrag
einen Ausfluß des Rechts und des Wunſches Deutſchlands
zur Freiheit des Handelns gegenüber Genf
und den Abmachungen von Locarno. Deutſchland werde, ſo
urteilt man hier, nach ſeinem Beitritt zum Völkerbund
ein Unrecht gegen Rußland verhüten können.

Rußlands neue Vertragspolitik.
Bukareſt, 28. April. Jn politiſchen Kreiſen wird be

ſtätigt, daß Tſchitſcherin Polen und Frankreich den
Abſchluß von Defenſivverträgen angeboten
hat. Der polniſche Geſandte hat im uftrage ſeiner Re
gierung den rumäniſchen Kriegsminiſter gebeten, den Stand-
n Rumäniens und der Kleinen Entente bekannt zu
geben.

Borah Präſidentſchaftskandidat.
Paris, 28. April. Wie dem „New ſgrf Herald“ aus

Waſhington gemeldet wird, beſchäftigt man ſich in
Senatskreiſen lebhaft mit den Ausſichten einer Kandidatur
des Senators den Präſidentenpoſten. AlsG vorausſichtlicher gner wird der Gouverneur von
dew York, Smith, angeſehen. Man nimmt allgemein

an, daß Coolidge nicht wieder kandidieren werde, obwohl
er die größten Ausſichten hat, wiedergewählt zu werden.

Die Verhandlungen des Rechtsausſchuſſes über das
Fürſtenkompromiß ſind heute mittag nach einer ſehr be
wegten Debatte anf unbeſtimmte Zeit vertagt worden.

Der Vorſitzende Abg. Kahl faßte das Ergebnis ver
heutigen Ausſprache am Schluß der Sitzung in ſolgender
Erklärung zuſammen; man dürſte den Wert der Kom
promißarbeit in 36 Sitzungen, die bisher nur Auseinander
ſetzungen mit den vormals regierenden Fürſten gebracht
ſhätten, doch in keiner Weiſe unterſchätzen. Wie ſich die
Dinge in allernächſter Zeit entwickeln würden, könne
niemand vorausſehen. Er ſür ſeine Perſon glaube, daß
vie Zeit kommen würde, wo der Reichstag wiſher auſ
die unentbehrliche Arbeit der Kompromißparteien ange
wieſen fein werde. In der Spannung des cegenwärtigen
Augenblicks ſei es allerdings richtig, dem Antrage auſ
Borläufige Vertagung und Unterbrechung der Verhand
lungen im Rechtsausſchuß zuzuſtimmen.

Ein Abänderungsantrag der Demokraten.
Zu dem auf der Tagesordnung der heutigen

r ſtehenden Geſetzentwurf über die entſchä
digungsloſe Enteignung der Fürſtenhäuſer hat die demo
kratiſche Reichstagsfraktion beſchloſſen, einen Abänderungs
antrag einzubringen. Der Antrag ſoll entſprechend dem ür-
ſprünglichen Antrag der Demokraten die Länder anhalten,
aus dem Vermögen der Fürſtenhäuſer einen
Teil auszuliefern, um daraus den Mitglie-dern der fürſtkichen Familien eine Entſchä-
ung für einen angemeſſenen Lebensunter-
alt zu gewähren. Die demokratiſche Fraktion hat

ich zu dieſem Abänderungsantrag entſchloſſen, weil die
Ausſichten für das Zuſtandekommen des Kom-
promißen orden ſtäy im Reichstage immer ge-
ringer geworden ſind.

Zu dem Beſchluß der Demokraten, dem Enteignungs
antrag noch einen Paragraphen hinzuzufügen, ſchreibt die
„Germania“: Dieſer Zuſatzantrag hat keine Ausſicht, eine Mehrheit zu finden. Abgeſehen davon,
daß die Sozialdemokraten ihm nicht zuſtimmen werden,
kann auch das Zentrum dieſem Antrag nicht beipflichten,

Das Fürſtenkompromiß erledigt.
schwere Meinungsverſchiedenheiten zwiſchen den Regierungsparteſen,

a i We Stehen her rmo n ihr Vorhaben auch mit der bisherigenHaltung der Deutſchen Volkspcoetei e len ſ. e
die Regierungskoglition gefährdet,

wenn es in der heutigen Sitzung des interfraktionellen Aus
ſchuſſes nicht gelingt, die Regierungsparteien wieder auf
eine gemeinſame Baſis zu bringen. 7

Die „Tägliche Rundſchau“ ſagt: Der Antrag ſtellt eine
Begünſtigung des Vollsentſcheides dar, da der Zuſatz
paragraph nur allzu geeignet iſt, verwirrend auf vas Urteit
der Abſtimmenden einzuwirken. Bringen vie Demokraten
tatſächlich einen ſolchen Zuſatzantrag ein, ſo würden ſich
varans wahrſcheinlich innerpolitiſche Komplikationen eruſter
Art ergeben. Praktiſche Bedentung kommt dem Antrag nicht

zu.
Die bahyyriſche Volkspartei des

ihrer Fraktionsſitzung mit dem
einfachung des Milktärſtrafrechtes (Duellfragen) be
ſchäftigt. Die Fraktion entſchied ſich für die vorgeſchlagene
Faſſung. Jn rfolg dieſer Beſchüußfaſſung entſchied ſich
auch das Zentrum in ſeiner Fraktionsſitzung für die
unveränderte Annahme des Geſetzentwurfes in der vorge
ſchlagenen Faſſung. Jm weiteren Verlauf ſeiner Sitzung
beſprach das Zentrum die Frage der Fürſtenabfindunge
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In der geſtrigen Sitzung des Rechtsausſchuſſes wurde nach
einer längeren Ausſprache über den Paragraph 5 des Kom
promißentwurfes unter Ablehnung aller Abänderungsan
träge Abſatz 1 bei Stimmenenthaltung der Sozialdemokraten
und eines Teils der Deutſchnationalen angenommen. Vor
der Geſamtabſtimmung erklärten die Sozialdemokraten, aſie nach Ablehnung idrer Anträge gegen den Paragraph

ſtimmen würden. Die Abſtimmung über die weiteren Abſätze
und die Geſamtabſtimmung wurden daher ausgeſetzt.

Volksbegehren zur
Aufwertungsfrage beantragt.

Unter dem Kennwort “Sparerbund Dr. Veſt“ iſt geſtern
dem Reichsminiſterium der Antrag auf Zulaſſung eines
Volksbegehrens zur Abändernng der Aufwertungsgeſetze vom

e Enteignung iſt.

Reichstages hat ſich in
Geſetzentwurf zur r

weil ſein Ausgangspunkt immerhin ein Begehren auf

Aus Stadt und Umgebung
Unerwarteter Beſuch.

KleinElschen ſitzt am großen Tiſch im Zimmer und
ſchreibt Schularbeiben! Die Dämmerung iſt ſchon ange
brochen, aber warum hat Elſe auch ſo ſpät angefangen.
Ach, der Nachmittag war doch zu ſchön geweſen, beim
fröhlichen Spiel draußen in der friſchen Frühlingsnatur!

Und nun knipſt ſie das elektriſche Licht an. Wieder huſchen
die kleinen Finger über das Papier, nichts hört man
als das Kratzen der Feder. Wenn's doch nur bald zu
Ende wäre. Wo blieben nur die Eltern, ſie wollten doch
rn r ſolange ausbleiben. Ganz ängſtlich wird der Kleinen
zumute.

Da plötzlich ſchrickt ſie auf von ihren Heften und Büchern
was war denn das? Klopfte da nicht jemand an's

Fenſter? Natürlich! Aber wer? Tapp, tapp immer
wieder. Ob ſie öffnet? Nein lieber nicht aber weiber
ſchreiben mag ſie auch nicht. Und wieder klopft es. Vor
ſichtig ſchleicht ſich Elschen ans Fenſter und lugt hinaus.
Nichts zu ſehen! Sie macht auf und, huſch, fliegt
plötzlich ein Etwas in die Stube. Et, war das ein
Schreck. Schnell wieder das Fenſter zu. Als ſie aber nun
wieder an den Tiſch geht, brummt etwas um die Lampe
ein großer brauner Geſelle war es und immer wieder
ſtieß er gegen das Glas

„Aber Elschen, wo haſt du denn ſchon den Maikäfer
her?“ fragte da der Vater, der eben eingetreten war.
Ach, richtig ein Maikäfer! Nun war alles gut. Der
Eindringling wurde gefangen und heute da träumt er
in ſeiner dunklen Schachtel, wie ſchön es wohl wäre,
wenn er morgen abend wieder ausfliegen kann

Ein Dankwort zur VReichsgeſundheitswoche.

Die Veranſtaltungen zur Reichsgeſundheitswoche haben
auch in unſerer Stadt unter reger Anteilnahme der ganzen
Bevölkerung einen befriedigenden Verlauf genommen. Die
Bedeutung dieſer geſundheitlichen Volksbelehrung voll wür-
digend, hat der Magiſtrat beſchloſſen, auf dieſem Wege
allen Vereinen und Perſönlichkeiten, die ſich in ſelbſtloſer
Weiſe in den Dienſt der Merſeburger Reichsgeſundheitswoche
eſtellt und durch ihre aufopfernde Tätigkeit mitgeholfen

ben, das große Volksaufklärungswerk zu fördern, den
herzlichſten Dank der Stadt auszuſprechen. Er gibt
ſich zugleich der Hoffnung hin, daß dieſer Geſundheitsdienſt
am deutſchen Volke in der Folgezeit nachwirkt und eine
allgemeine geſundhettliche Volksbewegung nach ſich zieht,
die zum Erziehungsgrundſatz unſeres Volkes wird.
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Führerkurſus der Freiwilligen Feuerwehr des Regierungs
bezirkes.

Jn der Zeit vom 7. bis 9. Mai findet hier ein Leh r
ang für Feuerwehrführer aus dem Regierungs
zirk Merſeburg ſtatt. Der umfangreiche Lehrplan

ſieht eine ganze Reihe fachwiſſenſchaftlicher Vorträge vor.
Die Leitung der Veranſtaltungen liegt in den Händen von
Provinzialfeuerlöſchdirektor Scholz Magdeburg. Zu den
geplanten Uebungen werden Teile der Merſeburger Frei-
willigen Feuerwehr herangezogen werden. Der Kurſus wirdam Zeeteg, den 7. Mat mittags um 12 Uhr im Stadt

verordnetenſitzungsſaal eröffnet, er ſchließt mit einer en
im „Kaſino“Saal ab, an der die Mannſchaften der hieſigen
Wehr teilnehmen.

Knochenfunde. Wie wir heute erfahren, wurden bei
Ausſchachtungsarbeiten tn der Siedlung „Eigenheim“ durch
Arbeiter der Firma Hetze Jörſch ein Skelett vorgefunden.
Die Knochen lagen, auf einen Haufen geſchichtet, etwa
dreiviertel Meter tief. Bisher hat ſich noch nicht feſtſtellen
laſſen, ob es ſich um Knochen tieriſcher oder menſchlicher
Herkunft handelt, da der Schädel vollkommen zertrümmert
worden iſt.

Die Militärrentenbezüge für Mai werden am Donnerstag,
29. April von 8,30 bis 12 Uhr und 3,30 bis 5 Uhr ausbée-
zahlt. Die Renten ſind um 2 Prozent erhöht worden.
Es wird daran ertnnert, daß die Abhebung pünktlich er

16. Juli 1925 eingereicht worden.

Jm Dienſte der Heimatforſchung.
Wie wir bereits gelegentlich der letzten Zuſammenkunft des

hieſigen Vereins für Heimatkunde berichteten, hatte der
Altertums- und Verkehrsverein Kreis Quer
furt ein Beſuch in Merſeburg angekündigt. Dieſer findet,
wie uns heute aus Querfurt mitgeteilt wird, am Diens
tag, den 11. Mai ſtatt.

Aus dem uns vorliegenden Programm geht hervor,
daß die Gäſte, deren Zahl auf etwa zweihundert an
gegeben wird, vormittags 9,48 im Sonderwagen auf dem
Bahnhof eintreffen, wo ein Empfang durch Vertreter des
Merſeburger Heimatvereins vorgeſehen iſt. Daran ſchließt
ſich ein Rundgang durch die Stadt, wobei Schloß, Dom
Kapitel, und Ständehaus beſichtigt werden ſollen. Jm
Anſchluß an die Mittagspauſe findet im „Ratskeller“ die
Kreisverbandsſitzung des Vereins ſtatt, zu der
verſchiedene Vereine, Behörden und die Jnduſtrie Vertreter
entſenden wollen. Um 3 Uhr ſoll unſer Heimatmuſeum
auſgeſucht werden. Nach einem Rundgang durch den nörd
lichen Teil der Stadt vereinen ſich die Gäſte zur Kaffee
paufe im „Ritterhof“ und „Tivoli“. Den Abſchluß des
Tages bildet eine Abendveränſtaltung im Schloßgarten
ſaag. unter Mitwirkung der Merſeburger Spielgemeinde.

Hoffentlich finden die Querfurter Gäſte bei uns die
gleiche herzliche Aufnahme, die den Mitgliedern unſeres
Heimatvereins im letzten Jahre bei ihrem Beſuch in Quer
furt zuteil wurde.

Einbruchsdiebſtahk. Jn Abweſenheit der Wohnungsin
haber drangen unbekannt gebliebene Diebe in das Haus
Lahnweg 10 ein. Durch ein Fenſter ſtiegen ſie in eine
Speiſekammer und gelangten von dort aus in die Wohn
räume des Oberſekretärs Schw. Allem Anſchein nach hatten
es die Einbrecher, die zweifellos von der Abweſenheit der
Familie wußten, auf Geld abgeſehen. Da ſie ſolches aber
nicht vorfanden, ließen ſie allerlei Silberzeug mitgehen,
ſo ein ſilbernes Beſteck, mehrere Löffel und ein Teeglas;
auch einen Wecker hielten die Diebe für mitnehmenswert.

Die ſtädtiſche Wertzuwachsſtenerordnnng genehmigt. Wie
uns der Magiſtrat mitteilt, hat der Bezirksausſchuß die
von den ſtädtiſchen Körperſchaften beſchloſſene Steuer-
ordnung, betreffend die Erhebung einer Wertzuwachsſteuen
im Bezirke der Stadt Merſeburg gen ehmigt. Der Ober
präſident der Provinz hat ſeine Zuſtimmung zunächſt auf
die Dauer eines Jahres ausgeſprochen mit dem Vorbehalt,
auf Antrag vor Ablauf der Friſt die Zuſtimmung zu
verlängern und mit der Maßgabe, daß aus dieſer Zuſtim-
mung keine Anſprüche irgendwelcher Art gegen Staat oder
Reich, auf Gewährleiſtung des Steuerertrages hergeleitet
werden können.

Vrockenſammlung Karlſtraße 4. Am Dienstag, 4. Mai
findet vormittags von 10--12 Uhr Annahme und am
Mittwoch, 5. Mai zur gleichen Zeit Verkauf ſtatt.

Schließung der Volksküche. Wie man uns heute mit
teilt wird die Volksküche Weiße Mauer 38 vom 1. Mar
ab in den Sommermonaten geſchloſſen.

„Hans“ auf der Saale. Der vor einiger Zeit vom
Gotthardtsteich entflohene Schwan ſcheint ſich im Saale
waſſer ganz beſonders wohl zu fühlen. Munter dis ſchnellt
er das Waſſer an der Waterloobrücke und ar nteren
Schloßgarten bis zum Wehr der Meuſchauer Mühle. Geſtern
ſtattete er ſogar Meuſchau für einige Stunden einen Beſuch
ab. Von Spaziergängern und Kindern wird das lebhafte
Tier reichlich mit Nahrung bedacht.

Geſangskonzert mit über hundert Sängern. Die vereinig
ten Männerchöre Bürger Geſang-Verein, Muſik
und Geſang-Verein „Jrene“ und Männer-Geſang-Verern
„Lriedertaf el“ beabſichtigen zum Beſten der Errich
tung eines Kriegerehrenmals in Merſeburg unter
Leitung des Domorgakiſten Wilhelm Trenkner am Diens-
tag, den 4. Mai, abends 8 Uhr im „Kaſino“ ein großes
Konzert zu veranſtalten, deſſen Vortragsfolge aus Männer
chören a eapella und Chören mit Orcheſterbegleitung (Reiſch
keorcheſter), ſowie Sologeſängen beſteht. Es beteiligen ſich
im ganzen über 100 Sänger. Als Soliſt iſt Konzertſänger
Wichmann- Halle gewonnen. Am Flügel wird Herr
Fritz Buſch ſeines Amtes walten. Der Vorverkauf der Ein

folgen ſoll, da die Reſtbeträge dem Verſorgungsamte zu-
rückgegeben werden müſſen.

trittskarten findet in den Buchhandlungen von Pouch und
Stollbera ſtatt.



Der Weg zum Eigenheim.
Werbeabend der „Gemeinſchaft der Freunde.“

Jeder Familie ein Eigenheim! Was möchte
man dem deutſchen Volke in heutiger Zeit
Wie groß die nſucht nach einer eigenen imſtätte in
weiten Kreiſen iſt, bewies der verhältnismäßg ſtarke Be
r der geſtern abend im „Tivoli“ von der „Gemein-

chaft der Freunde“ veranſtalteten Werbeverſammlung.
Nach einleitenden Worten des rrn Gebhard aus
Wüſtenrot, dem Ausgangspunkt dieſer r 1
ergriff der Vortragende des Abends, Paſtor Ha ß, das Wort.
Jn Ausführungen beleuchtete er Weſen, Zweck
und Ziel der „Gemeinſchaft der Freunde.“

Aus der ungeheuren pung We die uns heute ſo
unendlich viele Laſten aufbürdet, iſt der Wunſch nach einem
Eigenheim geboren. Los von der Mietskaſerne, heißt jetzt
der Ruf tauſender. Land für Wohnungen iſt genug vor-
handen. Wir haben im deutſchen Reich ſoviel Oedland,
daß man ſich darüber keine Sorgen zu machen braucht. Die
Der r hre iſt und bleibt die Geldbeſchaffung.

r Staat iſt nicht in der Lage, hier ausreichend zu helfen.
Es heißt ſich auf eigene Füße zu ſtellen. Der Gedanke
der Selbſthilfe das Leitmotiv der neuen Bewegung.
Sparen iſt hierbei erſte Pflicht. Wir müſſen uns um-
n und uns endlich von Geldrauſch der Jnflation be
reien. Es gibt auch te noch genug Möglichkeiten zum

Sparen und Einſchränken.
Das Vertrauen zu den öffentlichen Kaſſen fehlt vielfach

noch. Der Gemeinſchaft der Freunde darf man
das Vertrauen unbedingt ſchenken. Es iſt eine Sicherheit
für die Spargelder dadurch gegeben, daß die eingezahlten
Summen ſo ſchnell wie möglich zum Bau neuer Häuſer
verausgaht werden. Seit Anfang 1924 ſind an 300 Bau-
parer bereits 4,5 Millionen Mark zur Verfügung geſtellt

worden. Die Gemeinſchaft läßt ſich eine Sicherheitshypo-
tkhek eintragen, ſo daß die geſamten Häuſer für die Gelder
aften. Neben dieſer Sicherheit bür noch andere. Ueber
15 000 Bauſparer ſind der Gemeinſchaft bisher angeſchloſ
ſen, durch ihren Vertrag ſind ſie verpflichtet, jährlich eine
eſtimmte Summe zurückzulegen, damit ſie ſpäter die ganz

„Bauſumme geſpart haben. Wie dieſe Summe ſein ſoll, iſt
ihnen überlaſſen. Jetzt rechnet die Gemeinſchaft damit,
daß ſie von Monat zu Monat eine Million am die
Bauſparer zur Auszahlung bringen kann.

An der Spitze der Gemeinſchaft der Freunde tehen Leute,
die mit ihrem Perſonalkredit eine gute Bürgſchaft leiſten,

ſo auch der geſ. Evgl. Pfarrerverein unſerer Provinz. Jn
ſachlicher und perſönlicher Beziehung kann man größtes Ver
trauen haben. Verſtärkt wird die Wirkung durch Zuſammen
ſchluß aller Bauſparer.

Der Hauptgedanke der neuen Wohnungsbeſchaffung iſt,
daß für die eingezahlten Gelder kein hoher Zinsſatz ge
währt wird und dige dadurch auch zu einem äußerſt bil-
Tligen u ä Wwiederhergegeben werden können. Die
Gemeinſchaft ſt ar ſelbſtſtändige Organiſation auf privaterGrundlage nett dem Sie Zweck, allen zu dienen und nur
emeinn bige Arbeit zu leiſten und jedes eingekommene
eld zum Bam von Eigenheimen zu verwenden. Man kann

bauen wo und wie man will. Es handelt ſich alſo bei dem
Ganzen nicht um eine Baugenoſſenſchaft, ſondern um eine
Organiſation, die Felder vermittelt.

r Vortrag wurde baufällig aufgenommen, man be-
merkte, daß bei vielen re Jntereſſe für die G. d. F.
vorhanden war. Jn der Ausſprache trat der Verſamm-
Iungsleiter einigen Angriffen des kommuniſtiſchen Stadtv.
8 mer erg entgegen und ſtellte dieſe in ſachliche Weiſe

richtig. T.Abonnementskonzert des ReiſchkeOrcheſters.
Das Reiſchke- Orcheſter veranſtaltete geſtern abend

im Saale des „Neuen Schützenhauſes“ ſein fünftes und
letztes WinterAbonnements Konzert. Der Abend war aus
ſchließlich Werken von Lortzing und Liſzt gewidmet
tie Muſikfolge war in vorzüglicher Weiſe in fein-

ſinniger Steigerung aufgebaut.
Eingeleitet wurde das Konzert durch die Ouvertüre z. Oper

„Der Wildſchütz“, die klangrein und techniſch vorzüglich zu
Gehör gebracht wurde; ebenſo die Fantaſie aus dem „Waffen-
ſchmied“, die mit den volkstümlichen Klängen dieſer Oper viel
Anklang fand. Beſonderen Beifall rief der Holzſchuhtanz
a. d. Oper „Zar und Zimmermann““ hervor. Eine Fantaſie

p. ger „Undine“,. ſchloß den erſten Teil wirkungs-
oll ab.Jm zweiten Teil erreichte unſer Reiſchke Orcheſter geſtern

abend ſeinen Höhepunkt. Die Rhapſodie Nr. 1 in F, die
Liſjzt Hans von Bülow widmete und die Präludien, (Sin-

niſche Dichtung Nr. 3) wurden in prachtvoller Klang-
chönheit vorgetragen. Das Orcheſter erntete mit ſeinem

unermüdlichen Dirigenten reichlichen Beifall.
Leider war der Abend nicht ſo beſucht, wie er es

den Leiſtungen nach verdient hätte.

Die Benutzung der DeZüge auf Sonntagsrückſahrkarten
iſt mit Jnkrafttreten des Sommerfahrplans, alſo ab 15.
Man, nach einer Mitteilung der Reichsbahndirektion Erfurt
nicht mehr zuläſſig. Vom genannten Tage ab gelten
die Sonntagsrückfahrkarten nur für Eil- und Perſonen
üge. Die gleiche Verfügung dürfte auch im Bezirk der

Direktion Halle zu erwarten ſein.
Zur Fahrpreisermäßigung zugunſten der Jnugendpflege.

Wie die Preſſeſtelle der Reichsbahndirektion Halle mitteilt,
iſt das neue Anerkennungsverfahren gegenüber den Jugend-
pflegevereinen noch nicht durchgeführt. Die Geltungsdauer
der für das Kalenderjahr 1925 und der für einen Teil
des Kalenderjahres 1926 von der Eiſenbahnverwaltun
er Beſcheinigungen (gelbe Karten) wird deshal
weiter bis auf unbeſtimmte Zeit verlängert. Beſcheinigungen
werden bis zur Neuregelung gegen Gebühr von einer Reichs
mark von der Eiſenbahnverwaltung ausgeſtellt.

Miſſionsvortrag. Der für den Miſſionsvortrag von Frl.
Zander am Donnerstagabend erſt als frei zugeſagte
Saal des „Herzog Chriſtian“ iſt im letzten Augenblick ver-
ſagt worden. Der Vortrag wird deshalb im Saale des
Vereinshauſes an der Geiſel 5 gehalten werden. Die dor,
ſonſt ſtattfindende Bibelſtunde fällt aus.
Der heutige Wochenmarkt war beſonders mit friſchem
Gemüſe reichlich beſchickt. Blumenkohl war zwar nur
in geringen Mengen vorhanden, dafür gab es umſo reich-
licher Spargel. Der Preis war noch vecht verſchieden:

an forderte 1,10--1,40 Mk. bzw. für Suppenſpargel
70 bis 1 Mk. für das Pfund. Der Salat koſtete 15 Pf.
bis 25 Pf., Rhabarber 15 Pf., Radieschen 15 Pf., Schnitt
lauch 10 Pf., Beſonders gern wurde Spinat gekauft für
20 Pf. bzw. 2 Pfund für 35 Pf. Der Preis für Weiß-,
Rot und Wirſingkohl war faſt durchweg 25 Pf., für Mohr-
rüben 20 Pf. Eier waren recht reichlich ausgeſtellt für
11 Pf. das Stück. Für die Butter zahlte man 1,10 Mk.
bis 1,15 Mk. Auf dem Blumenmarkt gab es wieder die
verſchiedenſten Pflanzen, beſonders Himmelſchlüſſelchen, Nar-
ziſſen, Goldlack und allerlei Grün.

Wetterausſichten. Für das mittlere Norddeutſchland:
Ueberwiegend bewölkt mit Neigung zu leichten Regenfällen,
wenig veränderte Teinperaturen. Für ganz Deutſchland
Ueberall Fortdauer der herrſchenden Witterung

r wünſchen fi

ung in NeurRöſſen.
hrung gelangendem Kulturfilm

Blumenwunder“ großes Intereſſe entgegengebracht wird,
ndet am Montag, 3. Mat, abends 8,15 Uhr eine zweite

Vorführung ſtatt, zu der Eintrittskarten von heute ab beim
Hausmeiſter der Siedlungsſchule zu haben ſind.

Keine Maifeier im Leunawerk. Wie verlautet Fat dieAbſtimmung über die Arbeitsruhe am 1. i in den
Leunawerken die Zweidrittel-Mehrheit nicht ergeben, ſo daß
keine Areitsruhe eintritt.

g, 1 Leunga. Das Gleis der Ueberlandbahn
mußte, wie wir
zwiſchen den Halteſtellen Leuna-Tor und Leuna-Teich verlegt
werden. Um eine Betriebsſtörung zu vermeiden, wurden
jetzt die Arbeiten in der letzten Nacht vorgenommen. Nach
dem am Tage bereits der neue Fahrdraht geſpannt war,

turfilmvKul Da dem heuteabend zur Vorf v

begann man nach der Durchfahrt des letzten Wagens mit
dem Verlegen der Gleiſe. Da nur vier Stunden 77 dieſe
Arbeiten zur Verfügung ſtanden, wurden die Schienen in
fieberhafter Tätigkeit von dem alten Bahnkörper auf den
neuen, etwa zwei Meter tieferen, (proviſoriſchen) Unterbau
geſchafft und dort wieder zuſammengefügt. Rechtzettig
woren die Arbeiten beendet, ſo daß der erſte Wagen heute
morgen ſchon die neue Strecke befahren konnte.

Die Berufung im Prozeß
GrütznerHueſterberg verworfen.

Gegen das Urteil des erweiterten Schöffengerichtes Halle
vom 30. Januar 1926, durch das der r des Stah helm-
Landesverbandes Mitteldeutſchland, berſtleutnant
Dueſterberg wegen Beleidigung des Regierungspräſi-
denten Grützner zu 300 Mark Geldſtrafe verurteilt war,
hatten die drei Prozeßbeteiligten, der Staatsanwalt, der
Regierungspräſident Grützner und der Angeklagte Be-
rufung eingelegt. Die Verhandlung fand geſtern vor
der I. Strafkammer des Landgerichts lle ſtatt.

Jn der Verhandlung wurde faſt nichts Neues vorgebracht,
was nicht ſchon in erſter Jnſtanz klargeſtellt wäre. Das
einzig Weſentliche war, daß die Gegenſätze zwiſchen dem
Angeklagten und dem Nebenkläger und den beiderſeitigen
Anwälten noch erheblich ſchärfer hervortraten. Dies kam
beſonders zum Ausdruck in teilweiſe recht ſpitzen Be
merkungen, die Rednern in Volksverſammlungen alle Ehre
gemacht hätten. Dabei wurde wenigſtens im allgemeinen
die geſellſchaftliche Form gewahrt und nur der Nebenkläger
fie etwas aus der Rolle, ſo daß er bei der Gelegenheit
ne Vorſitzenden recht energiſch zurückgewieſen werden
mußte.

Die Beleidigung wurde in dem bekannten Brtieftelegramm
des Angeklagten erblickt, in dem der Angeklagte als Stahl-
helmführer um die Aufhebung des vom preußiſchen Mi-
niſter Severing erlaſſenen Stockverbotes bittet, deſſen
Wirkungen ſich nach Meinung des Angeklagten ſich haupt-
ſächlich gegen Angehörige des Stahlhelm richteten.

Jn dem geſtern ausgeſprochenen Urteil, ſtellt ſich das
Berufungsgericht auf denſelben Standpunkt, wie die erſte
Jnſtanz, insbeſondere billigte es dem Angeklagten den
Schutz des 8 193 (Wahrung berechtigter Jntereſſen) in
weiteſtem Maße zu; der Angeklagte habe aber durch Ueber-
treibungen in der Form beleidigt. Deswegen erging das
Urteil dahin, daß die Berufung, nach allen drei Seiten
verworfen wird. Von den Koſten trägt je ein Drittel
die Staatskaſſe, der Angeklagte und der Nebenkläger.

X

Niemand kann beſtreiten,
daß unſere Zeitung in nationalen Fragen führend
iſt. Jm Gegenſatz zur demokratiſchen Preſſe, die unſe
ren Hindenburg erſt erbärmlich bekämpfte, um ihn nach
der Wahl zum Reichspräſidenten hündiſch zu umſchmei
cheln, iſt feſtzuſtellen,

daß das „Merſeburger Tageblatt“
durch ſein mutiges Eintreten für Hindenburg die Pläne
der Barmatparteien vereitelt hat. Der ehrt Hinden-
burg am beſten, dem unſere Zeitung die ſelbſtverſtänd
liche Lektüre iſt. Wer irgendwelche Neuigkeiten hat,
übermittle ſie uns ſofort. ir betonen erneut, daß das
Merſeburger Tageblatt“

ſeine Mitarbeiter gut bezahlt.
h

Schöffengericht Halle.
neberſall von Rontfrontkämpfern auf nationale Jugend.
Wie zur Jlluſtration des im Grütz ner-Dueſterberg

Prozeß ſtrittigen Brieftelegramms an Schiele vom 9. Sep-
tober 1925 fand geſtern auch ein Landfriedens-
bruch- Prozeß gegen 12 Rontfrontkämpfer
ſtatt. Dieſe hatten am 6. Oktober 1925, alſo drei Tage
vor Abſendung des Telegramms, in Halle auf der Peißnitz
Mitglieder des KolonialeJgugendbundes über-
allen und dabei zwei von ihnen, darunter den Führer
hlemann, einen alten 55 jährigen Farmer, ſchwer

verletzt.
Die Kolonialjugend wollte abends 8 Uhr am genannten

Tage vollkommen friedlich und unbewaffnet über die Peiß-
nitz gehen. Am Mühlweg hörten ſie etwa 60 junge Burſchen
und Mädchen mit Muſik und Geſang des Rotfrontliedes
kommen. Der Führer der Kolonialjugend hielt ſeine Schar
urück, um die Rotfrontkämpfer erſt vorbeizulaſſen. Sieſebten ihren Marſch erſt fort, als jene Menge über die
Weinberg Brücke hinüber war. Aber da wurden ſie plötz
lich überfallen. Der Führer Uhlemann wurde ſo nieder
geſchlagen, daß er lange hat im Lazarett liegen müſſen.
Ein anderer Broeſch erhielt einen Stich ins Genick.
Als er ſich wieder aufrichtete, hörte er Uhlemann ſtöhnen
und ſchleppte ſich zu jenem, um ihm zu helfen. Da erhielt
er noch einen Stich in die Lunge.

Die geſtrige Beweisaufnahme erwies, daß jene Rot-
frontkämpfer den kleinen Trupp wohl bemerkt hatten, daß
ſich dann ein Teil abgeſondert hatte, um jenen zu über-
fallen. Zu dieſem Zwecke haben ſie ſogar einen Rot-
front-Sanitäter mit Verbandszeug herangezogen, da
jener Arbeit bekommen würde.

Der Staatsanwalt hielt Landfriedensbruch für gegeben
und beantragte bei den Hauptattentätern 3 Jahre und
2 Jahre 10 Monate Zuchthaus, bei den anderen Gefängnis-
ſtrafen von 3 bis 9 Monaten. Das Gericht nahm jedoch
nur gemeinſchaftliche ſchwere Körperverletzung an, ſprach
acht, von denen aktive Schlägerei nicht erwieſen werden
konnte, frei, und verurteilte den 20 jährigen Kurt
Kuhles zu 1 Jahr 6 Monaten, den jährigenArbeiter Walter Langen d zu einem Jahr und
den 24 jährigen Arbeiter Franz Goldſchmidt zu 9
Monaten Gefängnis. Außerdem erhielten noch der 19
jährige Bäcker Erich Apel 2 Wochen Gefängnis wegen
unerlaubten Waffenbeſitzes. Wegen desſelben Deliktes

erhielt Langenhagen noch eine Zuſatzſtrafe von 1 Woche.

„Das

rzlich ſchon berichteten, wegen Erdarbeiten

verletzt.

Aus ſereis Und Nachvarnreiſen,
Unwetterſchäden.

Eisleben, 28. April. Montag Abend entlud ſich über
unſerer Stadt und deren Umgebung ein furchtbares
Unwetter. Ein ſchweres Gewitter te ein, verbunden
ſchweren Hagelſchlag und Wolkenbr Verſchiedene
Straßen wurden unter Waſſer geſetzt, die Baumblüte iſt
zum größten Teil verloren.

Müchekn, 28. April. Das Unwetter brachte hier der
ar Waſſermengen, daß die Geiſel und Klinge in reißende

lüſſe verwandelt wurden. Die Straßen der Stadt wurden
berflutet und das Waſſer ſetzte Keller und Gärten unter

Waſſer. Die tiefer gelegenen Flächen wurden in einem
weiten See verwandelt. Bei dem heftigen Gewitter er-
eignete ſich ein eigenartiger Vorfall. Jn einem Wohnhaus
hatte der Blitz in die elektriſche Leitung geſchlagen. Durch
eine Stichflamme geriet hierdurch die an der Schalttafel
hängende Zählerkarte in Brand und griff raſch auf die
Gummiiſolation über. Nur durch das entſchloſſene Unter
drücken des ſchnell um ſich greifenden Feuers konnte größerer
Schaden verhindert werden. Dieſer Vorfall ſollte zur War-
nung dienen.

Großcorbetha. Selbſtmord. Hier d ſich der 64jährige
Leungarbeiter Dittrich in ſeiner Wohnung erſchoſſen. Der
Grund zu ſeiner Tat iſt noch nicht bekannt, iſt aber viel
Teicht in einer Krankheit zu vermuten.

Schafſtävt. Am Dienstag nachmittag wurde hier der
ofmeiſter Guſtav Strenz zur letzten Ruhe getragen.
trenz ſtand im Alter von 69 Jahren und war 40 Jahre

bei WeidlTich tätig. Der Kriegerverein, dem er ange
hörte, als auch die Feuerwehr gaben ihm das letzte Geleit.

Lützen. Sperrung der Straße Treben Nem-
v tz. Wegen Pflaſterungsarbeiten wird die Straße Treben
—-Nempitz bis auf weiteres geſperrt. Der Verkehr wird
über Thalſchütz verwieſen.

Hus üem KReiche,
Aus der Reichshauptſtadt.

Folgenſchweres Bauunglück. Aus bisher noch nicht ge-
klärter Urſache ſtürzte am Diens auf einer Bauſtelle
plötzlich eine Mauer ein und die Arbeiter wurden unter
den Trümmern begraben. Der ſofort herbeigeeilten Feuer-
wehr gelang es, die Leute zu bergen, von denen vier ſchwer
verletzt ins Krankenhaus gebracht werden mußten.

v

Die Windhoſe im Gartenlokal.
Chemnitz, 28. April. Eine Windhoſe wirbelte im Garten-

reſtaurant des Küchwaldes zwölf Gartentiſche und
mehr als fünfzig Gartenſtühle haushoch in die
Luft und trug ſie über die Wipfel der Bäume hinweg.
Jn größerer Entfernung fielen die Tiſche und Stühle dann
zur Erde nieder. Nur dem glücklichen Umſtand, daß ein
ſchwerer Gewitterſturm, der gleichzeitig niederging, die zahl
reichen Gäſte kurz vorher zum Verlaſſen des Gartens ge-
zwungen hatte, iſt es zu verdanken, daß ein unabſehbares
Unglück vermieden worden iſt.

Ueberſchwemmungen in Pößneck
Pößneck, 27. April. Einige der tiefergelegenen Straßen

wurden hier durch gewaltige Niederſchläge unter
Waſſer geſetzt. Jn dem öſtlich von Pößneck gelegenen preu
ßiſchen Dorſe Bodelwitz war die Ueberſchwemmungsgefahr
ſo ſtark, daß die Bewohner gezwungen waren, ihr Vieh
auf höher gelegene Grundſtücke zu treiben.

Heringen. Blitzſchlag. Bei dem ſchweren Gewitter,
das über Mitteldeutſchland hinzog, ſetzte ein Blitz eine im
Riethal gelegene Scheune in Brand, die mit den geſamten
darin nöch befindlichen Strohvorräten und 500 Zentner
Rüben niederbrannte.

Schwere Exploſion in einer Pulverfabrik.
Wien, 28. April. Am Dienstag vormittag ereignete ſich

in den ſtaatlichen Pulverfabriken in Seoben eine ſchwere
Exploſion, durch die das Miſchwerk in die Luft flog. Zwet
Arbeiter wurden getötet, ihre verſtümmelten Leichen
wurden in einer Entfernung von 40 Metern von der Ex-
ploſionsſtätte gefunden.

Schweres Fliegerunglück in Warſchau.
Warſchau, 27. April. Vor drei Tagen verunglückte der

Chef der Militärfliegerſchule Serednicki auf einem Ueber-
landflug tödlich. Als jetzt die Leiche des Oberſten unter mili-
täriſchen Ehren zu Grabe getragen wurde, ereignete ſich
wieder ein ſchwerer Fliegerunfall, der mehrere
Menſchenleben koſtete. Ein Flugzeuggeſchwader kreuzte über
dem Trauerzug. Dabei ſtießen zwei Flugzeuge zuſammen,
während ein drittes von einem anderen geſtreift wurde. Das
erſte Flugzeug ſtürzte ab, die beiden Jnſaſſen wurden
getötet. Von dem zweiten Flugzeug wurde der Beobachter
herausgeſchleudert und ebenfalls tot aufgefunden Der Pilot
dieſes Flugzeuges konnte trotz der Beſchädigung landen,
ebenſo das dritte Flugzeug.

Die Rache des Elefanten.
VBombay, 28. April. Die Rache eines Elefanten hat in

Vallore im Staate Madras in Jndien den Tod von vier
Perſonen veranlaßt. Der Elefant marſchierte in einer
Prozeſſion mit, als er unter den Zuſchauern einen Knaben
wiedererkannte, der eine Woche vorher, als das Tier ſich
in ſeinem Käfig befand, es aus Mutwillen in den Rüſſel
geſtochen hatte. Der Elefant ſtürzte ſich auf das Kind,
ergriff es mit dem Rüſſel und zertrampelte
es mit den Füßen. Die Zuſchauer flüchteten in Panik
nach allen Seiten und zertraten dabei drei junge Frauen,
die kurz darauf im Krankenhaus ſtarben. Nachdem der
Deſant ſich gerächt hatte, war er wieder ſo ſanft wie ein

amm.
Vom Tornado heimgeſucht- Jm Norden des Staates

Oklahama wurden drei Dörfer durch einen überaus hef
tigen Tornado heimgeſucht. Nach den bisher vorliegenden
Meldungen wurden drei Perſonen getötet und zwanzig

Dreißig Häuſer erlitten ſchwere Beſchädigungen.
Ein großer Teil der Ernte iſt vernichtet worden.

Stadttheater Halle.
Donnerstag, 8 Uhr. 332. Vorſtell für DonnerstagStammkarten. Mas Vprrette in drer Akten von

Walter Bromme.
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III nenDie glückliche Heburk einer
gelanden

Tochler
zeigen hocherfreut an

S
Volizeimajor

Hermann Crux u. Jrau
Hedw geb. Jökner.

WMerſeburg, Woſenweg 48, 8. 28. April 1926
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Kirchenſteuer.
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Die Kirchengemeinde St. Viti erhebt im
Rechnungsfahr 1926 r Wnß Beſchluß der Gemeinde-
vertretung vom 15. 2. 26 10 v. H. der Reichseinkommenſteuer als Kuchegſeger,

r feſtgeſetzten Pauſchbeträge. Die
Steuer wird in 2 Raten erhoben. Die erſte vom
30. April bis 15. Mai, die zweite vom 16. Septemberbis 2. Oktober, beide Male in der Baracke der
Volksſchule lI, Wilhelmſtraße 5, vorm. von 8--12 Uhr

Sie kann auch bei der Provinzialbank Oberalten
burg 4 in bar oder durch Ueberweiſung auf das
Konto der Kirchenkaſſe St. Viti eingezahlt werden.

Der Gemeindekirchenrat.

Der Berechnung
der Steuer liegen zu Grunde: 1. die im Steuerbeſcheid
ür 1925 feſtgeſetzte Einkommenſteuer, oder 2. der im

1925 abgeführte Lohnſteuerbetrag, oder 3. ſo
weit dieſer nicht feſtgeſtellt werden kann, die vomd Reichsminiſter der Finanzen für die einzelnen

Das beſte Liliputaner-Theater Deutſchlands.

Die kleinſten Künſtler und Künſtlerinnen mit ihrem
Rieſen-Weltſtadtprogramm.

Zur Zeit mit großem Erfolg Stadttheater Erfurt.
Gaſtiert

Donnerstag, den 29. April und Fzitas den 30. April
abends 8 Uhr in

S MNMerseburg: Casino

Auto-und Kutſchwagen-
Lackierungen

in heizbaren Räumen bei

Karl Matthies, Malermeiſter
Telephon 106 Merſeburg Teichſtraße 25

Modern eingerichtete Lachierwerkſtätte

a Ausführung ſämtlicher Malerarbeiten m
Koſtenloſe Beſuche und Anſchläge

Operetten Abend.
1. und 2. Teil: Bunte Bühne, reizende Duette, Terzette,

ſowie moderne Tanz-Aufführungen.
3. Teil:

Das verflixte Wohnungsamt
oder: Rentier Raffke u. ſeine Zwangsmieter

Größter Heiterkeitserfolg! Größter Beifall überall!
Nachmittags 4 Uhr:

Extra Familien und Märchenvorſtellung:

„Sneewittchen und die 7 Zwerge“

eheAusführung elektrischer
Licht- und Kraftanlagen.

Motoren
zu bvilligsten Preisen.

S
t

dargeſtellt von wirklichen Zwergen
Märchenſchauſpiel in 6 Bildern.

Erſtklaſſige Unternehmen Elegante Koſtüme Malerei der

Kostenanschläge und Beratung
verständige aunverbindlich

durch Sach-
und kostenlos.

r
Stadttheater- Werkſtätten Hamburg. Kapellmeiſter A. En gel.

Vorverkauf am Spieltage bis 6 Uhr von RM. 0,50 bis 2,im Zigarrenhans Brendel, Gotthardtſtraße.
An der Abendtaſſe eiufſchlag.
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ſchwarz Boxkalf m. braun. Einſatz

Goodyear gedoppelt
in allen Größen vorrätig

Mk. 14,50
J Herren Socken neue Muſter in

allen Preislagen

Schuhhaus
O. Ehrentraut
Kl. Ritterſtr. 15. Goktthardtſtr. 28.

Steppdecken Jnletts
Bettwäſche

Taſchentücher Handtücher
Wiſchtücher

Tiſchwäſche u. Wäſchetuche
empfiehlt in allerbeſter Qualität

Rudolf Krämer
Braut- und Wäſche- Ausſtattungen

Merſeburg Chriſtianenſtr. 7

699908000689

V S Sen7 Am n
J

e D t

n en e r 4um e5
el r s spr 5eif

nd gehont de
Ohne Chor-

b ehe de

T 7

Führer

Aurch Merſeburg

lind Um gegen

Preis 1 Mark

ist noch zu haben in den Geschäfts-
stellen des „Merseburger Tageblatt“
und in sämtlichen Buchhandlungen

Snppenwürze WWilde
ſparſam im Gebrauch, köſtlich im Geſchmack Probe-
Kännchen, netto 480 Gramm Jnhalt, frei gegen Ein
ſendung von Mk. 1,60. n 6 n geſucht.Alöert Wilde, Gauting b. München.

P Sch. 2563 München.ng Wer
iſt in den bekannten Verkaufsſtellen, ſowie
auch auf Wunſch frei Haus zu haben von:

Dampf- Bäckerei
ühle Crumpa.

Betonkies
Bettungskies
Mauerſand, ſcharfkörnig, maſchinell geſiebt

9 9

liefert äußerſt preiswert
frei Waggon Dieskau b. Halle

Friedrich Reckmann, Halle a. 6.
Elektr. Licht- und Kraftanlagen

MöbhelHelegenheit
Ein zurückgenommenes

ſchwer eichenes Speiſe-
zimmmer, noch nicht benutzt,
vollſtändig iadellos, hoch
moderne Muſter, ſehr feine
Credenz. weit unter Preis,
für Mk. 550, 1 eleg
ſehr geſchmackvolles echt
eichenes Schlafzimmer mit
großem Spiegel chrank hat
jedoch 8 Tage bei Kunden
geſtanden, aber vollſtändig
tadellos, wird weit unter
Preis ſofort verkauft. 1
Herrenzimmer echt eiche m.
ſehr ſchöner ſchw. Biblio-

gebaut, ſchwer. Diplomaten-
ſchreibtiſch, echte Lederſtühle
rund. Tiſch u. Schreibfau-
teuil, ganz kurze Zeit be-
nutzt, aber tadellos, Spott
preis Mk. 450. l eleg.
Kutſchwagen halb verdeckt
Alles ſpottbillig.
Jentzſch, Magdeburg

Breite Weg 156.

Klubſofa u.
Seſfel

beſter Ausführung,in

preiswert zu verkaufen
R. Worch, Weißenfelſerſtr.2.

Abtlg. Polſtermöbel.

ahr-
Räder
Marken nur

erſter Firmen
J Reellſte Bedienung.

J Niedrige Preiſe.

Fritz Hirt,
Fahrradhandlung,

Spergau.

Auf vielſeitige Rachbe-
ſtellungen hin habe ich noch
einige Ladungen Sagat-
kartoffeln nachkommen
laſſen und offeriere jetzt, ſo
lange der Borrat reicht, zu

date, Jnduſtrie,

aus brandenburgiſchem u.

Frachtbriefe als Herkunfts
beweis ſtehen gern zur Ber
fügung H. Burde, Amts
häuſer 12, Tel 461

Echendorfer

Klingel- und Telefonanlagen

Schwachſtrom jeder Art.
Koſtenanſchläge ſtets zu Dienſten.

Dglul C ccentr.-Inſtall. Meiſe

Sand 30. Telefon 171.

Suche einen großen Laden
ca. 50 qm, mit zwei Schaufenstern und Lager-
raum für ein Spezialgeschäft in bester lage
zu mieten. Gefl. ausführliche Angebote unter
354/26 an die Geschaftsst. ds. Bl., evtl, zu

erfragen daselbst. Iweumarkt 6.

Rübenkörner
gelb u. rot, Pfd. 65 Pfg.

Gemüſe- und
BlumenGamen

O. Traxdorf
Fernſpyr. 1048.

thek, in d. Mitte rund vor

en deckfähige erſtklaſſtc

Zuchtſauen
t ſtehen zu den billigſten
e Tagespreiſen dauernd

äußerſt. Preiſen in ſauberer,
handverle ener Ware: Uptoſd.

Oden-

pommerſchem Sandboden

c esGEportv. v. 1899

e. B
Die Wonatsverſamm-
lung am 30. April d. J.
fällt aus. Dafür
Donnerstag, 6. Mai d. J.,

abends 8 Uhr

Staffellauf-
pflichtuerlkammlung

für ſümtttche Mitglieder.

Rächſte Monaktsver-
ſammlung am Freitag,

den 21. Mai, abends8 Uhr im Serene jeim.
r Vorſtand.

Weh

Geſellſchaftshaus

Reue Bewirtſchaftung.

Ter Konzert.abend
(Jazzbandtrio Döring, Halle.)

Miſſionsvortrag

am Donnerstag abend
findet nicht im „Herzog
Chriſtian“, ſondern im
Saal d. Vereinshaufes
an der Geiſel 5 ſtatt.

Ein
J Trans port nI prima Bremer leichte u. ſhwere

Futterſchweine

bei mir zum Verkauf.

Karl Schäfer,
Viehhändler, Schafſtädt.

Bauſtelle
an der Halleſchen Straße
zu verkaufen. Offerten
inter 357,26 an die Exp.

Bl. erbe en.

S v ee S

e 2 ren JS dwälder, Kaiſerkrone, alles e

S mögl. mit kl. Reben-
S raum, in nur auter S
S Lage, ſofort od. ſpäter

J zu meeten geſucht. S
Offert. unter 356 26
an die Exp. d. Bl. erb.

Faſt neues
HerrenFahrrad

zu verkaufen. Von 4 bis
7 Uhr zu beſichtigen.

Beunga, Vahnhofswirtſchaft.



Beilage zu r. 98 des Merſeburger Tageblattes
Mittwoch, den 28. April 1926

ver Kampf um ein ertrügliches

Schulgeld der höheren 5chulen,
Von Kickhöffel, M. d. Preuß. Landtages.

Die Erhöhung des Schulgeldes für die höheren Schulen
auf 200 bzw. 250 Mark für Auswärtige durch den preu
ßiſchen Miniſter Becker hat in der Oeffentlichkeit mit
Recht viel böſes Blut erregt. Die Vereinigung der Eltern
beiräte bezeichnete dieſen Erlaß als einen „Schlag gegen
das ſoziale Gewiſſen“, der Philologenverband ſieht darin
die Abſicht der Preußiſchen Regierung, „von der alten
Preußentradition einer fortſchrittlichen Kulturpolitik ab
zuweichen“, und der Bund der Kinderreichen empfindet ihn
als eine biologiſche und völkiſche Sünde, weil er in erſter
Linie die heute ſchon in kultureller Hinſicht ſtark zurück
geſetzten kinderreichen Familien trifft.

Zugegeben werden muß, daß die finanzielle Lage des
Staates und der Gemeinden nicht roſig iſt, und daß die
Ausgaben für das höhere Sulweſen gegenüber dem Frieden
ſtark geſtiegen ſind und im Etat, beſonders der kleinen Ge
meinden, eine erhebliche Rolle ſpielen. Die Staatsausgaben
für die höheren Lehranſtalten ſind von 1914 bis jetzt von
15. Millionen Mark auf 23 Millionen Mark, und die
kommunalen Ausgaben von 31 auf 66 Millionen geſtiegen.
Die Erhöhung des Schulgeldes bringt eine Mehreinnahme
für den Staat von 6 Millionen Mark und für die Kom-
munen von 18 Millionen Mark; es bleibt alſo trotzdem noch
eine erhebliche Mehrbelaſtung.

Die Belaſtung der Städte iſt ſehr verſchieden. So ent-
fallen auf je 1000 Einwohner an Laſten für die höheren
Lehranſtalten in Stettin 2930 Mark, in Swine-
mwmünde 6852 Mark und in Anklam gar 9247 Mark,
während Städte mit nur ſtaatlichen Anſtalten nichts oder
faſt garnichts bezahlten. Dieſe hohen und geſteigerten Aus-
gaben bedeuten z. B. für Anklam einen Zuſchlag von 778
Prozent zur Gewerbeſteuer oder 139 Prozent zur Grund-
vermögensſteuer. So drängen die Verhältniſſe in den
Kommunen zu einer anderweitigen Regelung der Schul
unterhaltung. Auf den Städtetagen ſind verſchiedene Wege,
die zu einer gerechten Unterhaltung des ſtädtiſchen höheren
Schulweſens führen können, gezeigt worden.

1. Der Staat übernimmt die perſönlichen Schullaſten;
2. Staat und Gemeinden ſchaffen für die höheren Lehr-

anſtalten, ähnlich wie bei den Volks- und Mittelſchulen,
eine Landesſchulklaſſe;

3. Städtiſche Lehranſtalten werden im verſtärkten Maße
verſtaagtlicht;

4. Der Staat zahlt je nach der finanziellen Lage der
Gemeinden größere Zuſchüſſe;

5. Es wird ein Schulunterhaltungsgeſetz geſchaffen, das
die Schulſitzgemeinden durch Mitbeteiligung der Kreiſe, des
Bezirkes oder der Provinz, aus denen die Schüler ſtammen,
wittlaſtet.

Der letzte Weg ſoll anſcheinend zum 1. April 1927 be-
ſchritten werden. Abzulehnen iſt es aber, die
Rettung in der Erhöhung des Schulgeldes
zu ſehen. Andere Staaten kommen mit viel weniger
Schulgeld aus. So hat das von der preußiſchen Regierungs
kogliton als reaktionär bezeichnete Bayern nur 45 Mark.
Die Erhöhung des Schulgeldes betrifft ganz beſonders die
kinderreichen Familien, die für die Erhaltung und Stärkung
der Volkskraft und für eine genügende Qualitätsausleſe
ausſchlaggebend ſind. Der ſchon ſchwer ringende Mittelſtand
wird in ſeiner geiſtigen Entwicklung noch mehr eingeengt,
und der Aufſtieg begabter und würdiger Kinder aus dem
Arbeiterſtande völlig ausgeſchloſſen. Während vor dem
Kriege Tauſende von Volksſchülern, jährlich durch Lehrer-
bildungsanſtalten und durch das Heer in mittlere und
führende Berufe kamen, verengt die heutige Regierung das
Tor zur höheren Bildung und damit zur gehobenen Lebens-
ſtellung immer mehr und mehr; trotzdem die Regierungs-
parteien ſich nicht genug tun können in der Verkündigung
Schlagwortes „Freie Bahn dem Tüchtigen“.

Die Erhöhung des Schulgeldes wird noch dadurch unſozialer,
daß durch ſtaatliche Maßnahmen die Vorvildung für Be
amtengruppen erhöht und z. B. für den mittleren ge-
hobenen Dienſt ſtatt der mittleren Neife Primareife vorge-
ſchrieben worden iſt. Auch die neue Lehrerbildung auf der
Grundlage des Abiturs erfordert eine ſtarke Vermehrung
der Zahl der Abiturienten. Die ſtarke Erhöhung des
Schulgeldes muß aber dieſe Zahl herabſetzen und wird un
weigerlich dahin führen, daß die pädagogiſchen Akademien
am Schülermangel eingehen. Bei den Beratungen im Haupt
ausſchuß des Preußiſchen Landtages iſt es der Deutſchnatio
nalen Volkspartei zwar nicht gelungen, die ſofortige Zurück
ziehung des Erlaſſes und eine Regelung im ſozialen Geiſte
und unter Wahrung der berechtigten Jntereſſen der kinder-
reichen Familien zu erzielen; aber es iſt doch durch das
oppoſitionelle Vorgehen erreicht, daß in einem Antrage
die Aenderung des Erlaſſes und eine Einſtellung von 30
Prozent des Schulgeldaufkommens für Freiſtellen gefordert
wird. Es wird jetzt Sache der ſich ſozial nennenden Re-
gierung ſein, den ſozialen Willen der nationalen Rechten,
der dieſer von den Regierungsparteien ſtets abgeſprochen
worden iſt, auszuführen.

Neue ſtagkskapikaliſtiſche Mißgriffe,
Durch Geſetz vom 17. Dezember 1923 (das ſogenannte

Dampfpfluggeſetz) wurde dem preußiſchen Staatsminiſterium
zur beſchleunigten Kultivierung privater Heide- und Moor-
kändereien ein Betriebskredit von 2,6 Millionen Mark
zur Verfügung geſtellt, zu dem das Reich ſpäter einen Be-
trag in derſelben Höhe beiſteuerte. Die praktiſche Durch
führung der ſtaatlichen Pläne begann damit, daß ſchon vor
Genehmigung des Geſetzes durch den Landtag 6 Dampfpflug-
ſätze für viele Hunderttauſend Goldmark gekauft wurden, ob
wohl genügend Dampfpflüge privater Unternehmer zur Ver-
gung ſtanden. Dann wurde die Kultivierung größerer
Komplexe in der Provinz Hannover in Angriff ge-
nommen und zwar im Wege des Enteignungsverfahrens,
obwohl die Landbeſitzer ausdrücklich erklärt hatten, daß
ſie innerhalb einer angemeſſenen Friſt die Kultivierung
entſprechender Flächen ſelbſt übernehmen würden. Darauf
ließen ſich jedoch die Vertreter des Landwirtſchaftsmini-
ſteriums nicht ein; von Anfang an war vielmehr die Ab-
ſicht zu erkennen, einen ſtaatlichen monopoliſtiſchen Groß-
betrieb einzurichten und die Landwirte zu zwingen, ihm
ihre Arbeiten zu übertragen.

Ueber die bisherigen „Erfolge“ hat der Preußiſche Land-
wirtſchaftsminiſter in einem Bericht vom 1. Februar 1926
eingehender berichtet. Aus dieſem Bericht iſt im Zuſammen-
hang mit anderen Berichten zu entnehmen, daß der von
Staat und Reich zur Durchführung der Kultivierungsar-
beiten gegründeten Deutſchen Oedland-Kulturgeſellſchaft
(Dökult) bisher nicht weniger als 15,2 Millionen Mark ins
geſamt zur Verfügung geſtellt worden ſind. Der urſprüng-
liche Betrag von 5,2 Millionen Mark iſt alſo um das
Doppelte überſchritten worden, obwohl in der Begründung
des Geſetzes vom 13. Dezember 1923 ausdrücklich bemerkt
war, daß „für die folgenden Jahre keine weiteren Staats-
mittel mehr erforderlich ſeien.“ Dieſer Betrag dürfte
zum größten Teil als verloren anzuſehenſein, obwohl die oben erwähnte Begründung angibt, „daß
es ſich um verlorene Zuſchüſſe handele.“ Mit dieſem Rieſen
betrag ſind nicht mehr als zirka 2350 Hektar (alſo nicht
ganz 10 000 Morgen) fertig kultiviert worden: außerdem
iſt die Kultivierung von weiteren 1000 Hektar (alſo rund
4000 Morgen) in Angriff genommen. Dabei behauptet die
Begründung des oben erwähnten Geſetzentwurfes, daß mit
einem Koſtenaufwand von 2,35 Millionen Mark ungefähr
8000 Hektar (alſo rund 32000 Morgen) kultiviert werden
könnten; mit dem 6-7 fachen Betrag des urſprünglich
Veranſchlagten iſt alſo kaum der dritte Teil des
Projektes durchgeführt worden. Jn dem Geſetzent-
wurf iſt ausgerechnet worden, daß die Kultivierungsarbeiter
auf den Hektar bezogen ungefähr rund 258 Mark koſten
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würden. Tatfächlich haben die Koſten jetzt den vielfachen
Betrag, Sachverſtändige haben das 1520 fache errechnet)
erreicht. Bilanz hat die Dökult bisher nicht vorgelegt, ob-
wohl der Landtag dieſe ſchon vor längerer Zeit verlangt
hat. Es iſt deshalb nicht möglich, genau anzugeben, ob der
Betrag von 15,2 Millionen Mark reſtlos verbraucht worden
iſt. Das iſt aber daraus zu ſchließen, daß jetzt in dringend
ſter Weiſe von Staat und Reich weitere 8,7 Millionen Mark
verlangt werden.

Der Hauptgrund für dieſe kataſtrophale Miß
wirtſchaft liegt darin, daß der Staat ſich in Arbeiten
gemiſcht hat, die er am beſten den unmittelbar Beteiligten
überlaſſen hätte. Es iſt ein grundſätzlicher Fehler geweſen,
die Art der Kultivierung „vom Hofe aus“ nicht nachhaltiger
zu unterſtützen, die nur den 7—-8. Teil der vom Staat
gemachten Aufwendungen erfordert. Statt deſſen hat der
Staat für ſeine eigene Kultivierung je Hektar ungefähr 5000
Mark ausgegeben, dafür jedoch alle Anträge auf geringe
Beihilfen zur privaten Kultivierung abgelehnt. Hätte man
die vielen Millionen Mark, die bei der Dökult verloren ge-
zangen ſind, den Landwirten als Beihilfe zur Kultivierung
einfach geſchenkt, dann hätten mit dieſem Betrag mindeſtens
200 000 Morgen Oedland erſchloſſen werden können und
nicht 10 000 Morgen, wie es jetzt der Fall iſt. Die jähr-
liche Verzinſung der bisher für die Dökult gegebenen
Beträge iſt ungefähr 6-7 mal höher als der Geſamtbetrag
der ſtaatlichen Kultivierungsprämien für die Provinz Han
nover. Es wäre viel beſſer dieſe Beträge zu erhöhen, anſtatt
neues Geld in Unternehmen zu ſtecken, das bisher nur
Fehlſchläge aufzuweiſen hat und das keine einzige ihrer
urſprünglichen Verſprechungen verwirklichen konnte.

ÜÄX.

Arſenik in amerikaniſchen Apfeln.
Vor einigen Wochen wurden mehrere Londoner Frucht-

händler vor dem Polizeigericht beſchuldigt, Aepfel verkauft
zu haben, die genügend viel Arſenik enthielten, um
die menſchliche Geſundheit zu gefährden. Die Händler er-
klärten, es handele ſich um amerikaniſche Sorten, Jona-
thans und Newtowns, wie ſie ſolche ſeit langer Zeit
regelmäßig verkauft hätten, ohne Klagen gehört zu haben.
Sie ſeien, wenn wirklich Arſenik an den Aepfeln haftete,
ganz unſchuldig daran.

Der Sanitätsrat des Diſtrikts legte dar, daß in Amerika
als Mittel gegen gewiſſe Jnſektenſchädlinge die Früchte mit
einer Brühe beſpritzt werden, die Blei und Arſenik enthält.
Dieſe Stoffe gehen eine Verbindung ein, die im Waſſer nicht
löslich werden kann. Es ſtellte ſich ſogar eine giftige Ver-
bindung in der Schale ſelbſt ein, die natürlich nur durch

DSchälen der Frucht unſchädlich gemacht werden kann. Das iſt
aber eine Prozedur, die beſonders Kinder ſelten vornehme

Der Polizeirichter behandelte die Sache als erſtes Ver-
gehen und ließ die beiden Angeklagten nur die Koſt
fähr 50 Rm., bezahlen, ſchärfte ihnen aber ein, es ſei na
dieſein Vorkommnis ihre Pflicht, dafür zu ſorgen, daß ſi-
ſolche Aepfel nicht mehr zum Verkaufe ausbieten. Kämen ſi?
noch einmal mit ähnlicher Beſchuldigung behaftet vor ihn,
ſo würde er ſehr ſtrenge Strafen bemeſſen.

Das Geſundheitsminiſterium hat alle Sanitätsbehörden in
ganz Großbritannien auf den Fall aufmerkſam gemacht,
und es konnte glücklicherweiſe feſtgeſtellt werden, daß die
Behandlung mit Arſenik nur bei Aepfeln amerika-
kaniſcher Herkunft zu beobachten war. Selbſtverſtänd-
lich erlitt der Aepfelverkauf einen gewaltigen Rückſchlag,
konnte doch das Publikum, dem die Größe der amerikaniſchen
Aepfeleinfuhr woht bekannt iſt, nie ſicher ſein, daß als Beſt
Britiſh bezeichnete Aepfel nicht doch aus Amerika ſtammten.
Jn Amerika wurde man nun gleichfalls unruhig. Die

Exporteure und Produzenten beeilten ſich, die beruhigendſten
Verſicherungen über die Harmloſigkeit ihrer Aepfel zu
kabeln. Aber „Tatſachen ſind hartnäckige Dinge“ ſagt der
Engländer. Die Angaben der engliſchen Sanitätsbehörden
ſind ſo präzis, daß ihnen gegenüber die amerikaniſchen Be-
teuerungen wenig Eindruck machen.

Es wäre jedenfalls zweckmäßig, wenn die deutſchen Be-
hörden ſich auch die amerikaniſchen Aepfel einmal recht
gründlich anſähen. Wenn England giftbe adene Ware erhält,
iſt es ſehr wahrſcheinlich, daß auch Deutſchland ſolche Ware
empfängt, nur daß ſie bei uns doppelt entbehrlich iſt

nhaeeee (RNachdr. verb.

Ich bedauere das ebenfalls ſehr lebhaft. Jmmerhin
iſt mein Geruchsſinn Einbildung, Jnſtinkt, oder wie ſie die
Eigenſchaft nennen wollen, die mich bei meinen Aufgaben
zuweilen leitet, ſo ſtark ausgebildet, daß ich die Behaup-
tung, der indiſche Götze befinde ſich noch innerhalb dieſer
Wohnung, ſo gut wie ſicher aufzuſtellen wage.“

Frau Fernande blickte erſchreckt.
gen Paont unheam im egrernge enuält, „ich will

ruhen und nachdenken, weller runn ich vorläufig ja donichts tun.“ h 9Karl Klein verneigte ſich ſtumm
Zimmer.

Heinz Rikow ſchlenderte den Kaiſerdamm entlang.
Geſtern abend war er aus Süddeutſchland angekommen,
um ein paar Wochen in der Reichshauptſtadt zu bleiben.

Er hatte noch ſo vieles, was mit dem Tode ſeiner Mutter
zuſammenhing, zu erledigen. Durch die Depeſche, die ihn
damals bald nach dem Vegräbnis wieder in die Fabrik
zurückgerufen, war manches liegen geblieben. was drin
gend geordnet werden mußte.
Es hatte ihn aber heute abend nicht im Zimmer ge

litten, das Alleinſein in den Räumen, darin ihn alles an
die liebe Tote erinnerte, hatte ſein Herz ſo ſchwer und
müde ſchlagen gemacht, daß er ſich entſchloß, ein wenig durch
d J radtftrußen zu bummeln. Vielleicht zerſtreute ihn

as etwas.
Später wollte er dann irgendwo zur Nacht eſſen. Das

Mädchen, das ihm die Wohnung verwaltete, bis ſein Miet
wertrag abgelaufen, und er die Möbel irgendwo unter
ſtellen muüßte, gab ſich ja alle Mühe, gut für ſeinen Magen
zu ſorgen, aber das genügte nicht. Es wollte ihm nicht ge
fallen, in dem behaglich vornehmen Speiſezimmer. wo
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und verließ das

ihn ſonſt, wenn er heimkam, bei Tiſch das ſanfte, gütige
Mutterantlitz angelächelt, allein zu mahlzeiten.

Er ging an den vornehmen, wie hohe Paläſte ſich
reckenden Häuſern des breiten Kaiſerdamms vorbei und
dachte eigentlich an gar nichts.

Plötzlich ſtockte ſein Fuß.
Aus dem Hauſe, dem er ſich gerade näherte, trat eine

funge, einfach gekleidete Dame. Lichtblondes Haar ſchim-
re unter einem ſchlichten dunklen Matroſenhütchen

auf.
Frohes Erkennen machte ſeinen Blick hell.

Das war ja Liane von Lehndorf, für die ſeine Mutter
eine ſo große Vorliebe gehabt und an die er, ſeit er Berlin
verlaſſen, ſchon ſo häufig gedacht hatte, daß er ſich bereits
ein wenig darüber verwundern mußte.

Er zögerte nicht, ſondern ging mit ausgeſtreckter Gruß-
hand auf ſie zu.

„Fräulein von Lehndorf, wie preiſe ich den Zufall, der
Sie mir in den Weg führt.“
Liane erſchrak freudig. Ganz deutlich las der Mann

die Freude in den ſchönen Mädchenaugen.
Dieſe Beobachtung erfüllte ihn mit einer glücklichen Be

friedigung, die er nicht in Worte zu kleiden vermocht hätte.
Liane riß ſich zuſammen, Sie durfte doch nicht wie ein

lächelnder Backfiſch ſtumm ſtehen bleiben. Sie mußte doch
etwas ſagen.

„Seit wann ſind Sie wieder in Berlin, Herr Dr. Rikow?“
fragte ſie mit erkünſtelter Gleichgültigkeit.

„Seit geſtern abend, gnädiges Fräulein, und tch werde
mir erlauben, Jhren verehrten Verwandten in Kürze einen
Beſuch zu machen

Weiter kam er nicht, denn eben öffnete ſich die Haus
tür wieder und eine vornehm gekleidete junge Dame mit
dunklem Haar trat heraus.

Sie ſtutzte und ſagte dann freundlich, wenn auch einbißchen tadelnd. 4
„Aber Klara, „Sie wollten doch vorgehen und nebenan

die Beſtellung machen. Wir müſſen bald zurück ſein, das
wiſſen Sie doch.

Liane war dunkelrot, Heinz Rikow ſah es deutlich, trotz
der abendlichen Beleuchtung, als ſie erwiderte:

„Jch bitte um Verzeihung, gnädiges Fräulein, ich ſprach
nur einige Worte mit einem Bekannten, den ich eben zu
fällig getroffen habe.“

Heinz Rikow fühlte, wie peinlich Liane in dieſem Au-
genblick ſeine Gegenwart war, wenn er auch nicht begriff,
aus welchem Grunde die mit „gnädiges Fräulein“ Ange-
ſprochene Liane „Klara“ nannte und ſo tat, als befinde
ſich dieſe in abhängiger dienender Stellung bei ihr.

Er zog tief ſeinen Hut, abſichtlich ſehr tief.
„Jch will Sie nicht länger aufhalten, Fräulein von

Lehndorf, auf Wiederſehen.“
Sein Blick war voll von forſchendem Mitleid. Liane

reichte ihm die Hand und murmelte ein haſtiges: „Auf
Wiederſehen!“ Setzte ſtockend hinzu: „Jch wohne zurzeit
S bei meinem Onkel, ſondern in dieſem Hauſe im erſten

ock.

Er fühlte die ſchmalen Fingerchen in ſeiner Rechten
beben und das ſchmerzte ihn bitter.

Wie kam es, daß dieſes feine, zarte Mädchen das Brot
der Abhängigkeit eſſen mußte? Was hatte ſie von Onkel
und Tante fortgetrieben, die doch reich genug waren, Liane
wie ein wohlhabendes, von Luxus umgebenes Haustöch-
terchen zu halten? Was war geſchehen, daß dieſes „gnädige
Fräulein“ ein Recht hatte, den ſchönen Blumennamen
Liane“ achtlos beiſeite zu ſchieben und das blonde, ſüße

Ding „Klara“ zu nennen. Was war geſchehen Hatte die
nervöſe Frau Romſtedt Liane ſo weit gebracht?

Viele Fragen, von denen er jetzt auch nicht eine einzige
ſtellen durfte.

Das „gnädige Fräulein“ ſtand mit leicht emporgezogenen
ren als wollte ſie ſagen: Nun aber mach', daß du fort-
omm

Da zog Dr. Rikow wiederum vor Liane tief den Hut, auch
Fräulein Steinmohlen ward ein Gruß zuteil, und dann
ſetzte er ſeinen Weg fort, beſtürmt von Fragen und Ge-
danken, die ihn verwirrten.

Fortſetzung folgt.)



Neue kommnuniſtiſche Kampffront.
Ein Artikel der Moskauer Prawda“ unter dem TitelFür den Schutz der e e berichtet über eine

chwere moraliſche Verfallserſcheinung, die ſich im ruſſiſchen
olke unter der Herrſchaft des Kommunismus entwickelt

hat. Es handelt ſich darum, daß nach zahlreichen Näch-
richten der Provinzblätter und nach einer öffentlichen Er-
klärung des Volkskommiſſars für das Geſundheitsweſen
Semaſchko gewalttätige Ueberfälle auf Aerzte
einen Maſſenchrakter angenommen haben, Wie die „Praw
da“ berichtet, ergebe ſich Woche für Woche ein immer nieder
drückenderes Bild von dieſer „neuen, traurigen und
un erwarteten Front“! Gewöhnlich ſeien es Ar-
beiter, die ihre Ueberweiſung in ein Sanatorium durchſetzen
wollen, ſehr häufig Simulanten, die ſich an Ver
prügelung und wüſter Beſchimpfung der Aerzte
nicht genug tun könnten. Kürzlich habe ein Student der
Arbeiterfakultät ein „Rabfakt“, einen alten, erfahrenen Arzt
mit Fäuſten bearbeitet, ihn an der Hand verwundet und zu
Boden geſchlagen weil der Arzt ſich pflichtgemäß geweigert
habe, ſofort eine Beſcheinigung zur Ueberführung des Stu
denten in ein Sanatorium auszuſtellen. Nach dieſem Vor
ang ſei offiziell feſtgeſtellt worden, daß der Gebrauch der
äuſte, Bedrohungen mit dem Dolch oder Re-

volver nicht ungewöhnlich ſeien, ſondern das runde Jahr
über hätten verzeichnet werden können. Die Arbeiter und
Bauerninſpektionen von Jekaterinoslaw habe ihrerſeits feſt

eſtellt, daß die Aerzte der Arbeiterkommiſſionen unter derſchweren Atmoſphäre „ſtändiger Gewalttaten, Bedrohungen

und Beleidigungen“ zu arbeiten hätten. Hauptſächlich ſeien
es Simulanten unter den Arbeitern, die ſich dieſer Ueber
fälle ſchuldig machten, aber es habe z. B. auch ein Dorfbe
wohner Fedoro w den Arzt mit der Peitſche verprügelt,
weil er gebeten worden ſei, 20 Minuten im Empfangszimmer
zu warten.

Vorgänge, wie dieſe von der „Prawda“ geſchilderten,
die einen „bedrohlichen Maſſencharakter“ angenommen
hätten, können uns nicht wundernehmen, da es bei der unter
dem Bolſchewismus herrſchenden Antimoral und materig-
liſtiſchen Weltanſchauung keine Hemmungen gegenüber den
wildeſten menſchlichen Jnſtinkten gibt. Eine weitere Er-
klärung liegt in den geradezu entſetzlichen Verhältniſſen,
unter denen die Arbeiterbevölkerung lebt: Die Zahl der
Unfälle durch Mangel an Schutzvorrichtungen, die zwangs-
weiſe Erpreſſung von Ueberſtunden in unbeſchränktem Maße,

minderwertigen Boden kultivieren. Man ſollte lieber kulti
vierten Boden, der Not leidet, unterſtützen, anſtatt Geld
in einen Boden hineinzuſtecken, der mit Sicherheit eine
Rente nicht erbringen wird. Auch wir ſind der Anſicht, daß
die Beſchäftigung aus ländiſcher Arbeiter ein
Mißſtand iſt. Die ausländiſchen Wanderarbeiter ſind aber
nicht ganz zu entbehren, weil unſere Leute einfach nicht auf
das Land kommen.

Alle Berufsſtände im deutſchen Volk gehören zuſammen.
Deshalb muß man auch die Landwirtſchaft leben laſſen,
damit ſie arbeiten kann für das deutſche Volk.

Abg. Dr. Hermes (3.) verwies auf die Verſchärfung
der Notlage der Landwirtſchaft. Jede landwirtſchaftliche
Forderung müſſe aber heute mehr als je unter dem Geſichts
punkt des Nutzens für die Geſamtheit geprüft werden. Wir
brauchten ſowohl die Förderung der Ausfuhr, wie die Stär-
kung des Binnenmarktes. Eine geſunde Landwirtſchaft ſei
entſcheidend für einen kräftigen Binnenmarkt, der wieder
das unerläßliche Rückgrat für unſere Ausfuhr bilden müſſe.
Darüber hinaus ſei die Landwirtſchaft berufen, einen weit
ſtärkeren Beitrag, als bisher, zur Aktivierung unſerer
Handelsbilanz zu liefern.

Abg. Graf Stolberg (D. Vpt.) bekämpfte die Auffaſ
ſung der Sozialdemokratie, daß wir uns einſeitig auf den
Export einſtellen dürften. Das ſcheitere ſchon an der ſchwie
rigen Lage auf dem Weltmarkt. Auch ſei das Riſiko
des Exports zu groß. Ein ſtarker Binnenmarkt, bei
dem die Landwirtſchaft die Hauptabnehmerin ſei, bleibe
auch für die Jnduſtrie von größter Bedeutung. Die bisherige

Auswirkung der Zollpolitik
ſeit vorigem Herbſt habe im allgemeinen durchaus den Er-
wartungen entſprochen. Es habe ſich gezeigt, daß
die Gegner der Zollpolitik unrecht gehabt
hätten. Jn England ſeien die ſelbſtändigen Be-
triebe in der Landwirtſchaft, weil ihnen der Jnnen-
markt genommen wurde, von 100000 auf 20000
herab geſunken. Auch England ſei jetzt gezwungen ge
weſen, nicht nur Schutzzölle für die Jnduſtrie, ſondern auch
erhebliche Schutzzölle für die Landwirtſchaft einzuführen.
Redner wies an einer Reihe von Zahlen nach, daß die Zölle

die Nichtauszahlung der an ſich ungenügenden Löhne, das
Fehlen des Wohnraumes und das Gefühl der vollkommenen
Rechtloſigkeit gegenüber den Fabrikleitungen bringen die
Arbeiter zur Verzweiflung!

ügen wir dem hinzu, daß von der bolſchewiſtiſchen
Doktrin die frühere Kultur als volksfeindlich, ihre Vertreter
als ſchwerſte Verbrecher hingeſtellt werden und daß dem
Arbeiter an ſeinem Fabrikort Kulturmenſchen kaum zu
Geſichte kommen, da die roten Direktoren, Sowjetbeamte,
Milizleute uſw. nicht zu ihnen gezählt werden können, ſo
iſt es verſtändlich, daß der Anblick eines gebildeten, kor
rekten, pflichttreuen und würdigen Arztes einen ſo be
einflußten Arbeiter zur Raſerei bringen kann!

Die Bedeutung des Binnenmurkirs.
Landwirtſchaftsdebatte im Landtag.

Bei der Beratung des Landwirtſchaftsetats im preu-
ßiſchen Landtag machte am Montag Abg. Milberg (Dnt.)
auf die Notwendigkeit aufmerkſam, das deutſche Volk in der
Brotverſorgung ſelbſtändig und vom Auslande
unabhängig zu machen. Die Staats und Reichsregie
rung hätten hierbei aber verſagt. Das zeige die große Ein
fuhr von Butter und Milch, die ſich der Vorkriegszeit
gegenüber ſo vermehrt habe, daß der deutſche Landwirt
ſeine Erzeugniſſe nicht los werden könne. Unerhört ge-
wachſen ſei der Jmport von Apfelſinen und
Bananen, von Gemüſe und Weinen. Der Winzerſtand,
führte der Redner aus, iſt faſt vernichtet, der Roggen
bau lohnt ſich nicht mehr. Was ſoll aus der Exiſtenz des
Volkes werden, wenn die land wirtſchaftlichen Betriebe nicht
mehr arbeiten können? Je ſtärker die Not der Landwirt-
ſchaft ſteigt, um ſo ſtärker ſteigt ſie bei allen Berufs
ſchichten, nicht zum letzten bei der Arbeiterſchaft. Wenn
wir uns für die Landwirtſchaft einſetzen, ſprechen wir
zugleich für die deutſchen Arbeiter.

Die Landwirtſchaft geht zugrunde an den Zinſen, die ſie
nicht bezahlen kann. Wir verlangen, daß die kurzfrißigen
teuren Kredite umgewandelt werden in langfriſtige
Realkredite zu mäßigem Zinsſatz.

Was die Kultivierungsarbeit angeht, ſo darf man nicht

nicht verteuernd gewirkt haben. Die Preisſchere laſſe die
Beſſerung der Preiſe für den Verbraucher allerdings nicht
zur Wirkung kommen. Das Ziel unſerer Handelspolitik
müſſe ein verſtändiger Ausgleich zwiſchen dem Intereſſe an
einem geſunden Binnenmarkt und am Export ſein.

CCPÄÜÖKÄÄÄAE—ÄC nenAus Stadt und Umgebung
Sorgt für geſundheitlich einwandfreie Wäſche

Die Geſundheit iſt das höchſte menſchliche Gut und ihre
Erhaltung deshalb ein Gebot der Pflicht für alle. Ein ſehr
wirkſamer Schutz gegen Krankheiten liegt vor allem in der
gewiſſenhaften Beobachtung der Gebote der Sauberkeit und
der Geſundheitspflege. Jn Verbindung mit der allgemeinen
Körperpflege iſt öfteres Wech ſeln der Wäſche zur Geſund-
erhaltung unbedingt erforderlich. Leider verleitet die all
gemeine Teuerung heute manchen dazu, die Wäſche länger
zu tragen, als es für das Wohlbefinden des Körpers zu
träglich iſt. Dieſe Sparſamkeit am falſchen Ort hat ihre
großen Gefahren, da die im Laufe der Tragdauer in die
Wäſche eingezogenen Schweiß- und Schmutzteilchen wieder
auf die Haut übertragen werden und durch Verſtopfung
der Poren eine normale Ausdünſtung verhindern. Oft
zeigt ſich dies durch Ausſchlag auf Rücken und Schultern,
Jucken uſw. und iſt vielfach die Quelle krankhafter Stö-
rungen im Allgemeinbefinden. Die Ausſcheidungen der
Haut enthalten zudem Krankheitskeime mancher Art, die
nur bei regelmäßigem Wechſel und regelmäßiger Säu-
berung der Wäſche abgetötet und unwirkſam gemacht wer-
den können. Wie bekömmlich reine Wäſche dem menſchlichen
Körper iſt, hat ja jeder an ſich ſelbſt hinreichend Gelegen
heit zu beobachten: Wie erfriſcht fühlt ſich ein Menſch nach
dem Wechſel der Leibwäſche.

Darum treibt mit der Auswechſelung der Wäſche keine
falſch angebrachte Sparſamkeit; ſorgt für zeitigen Wechſel
und helft mit, durch Hygiene in der Wäſche den geſundheit-
lichen Stand unſeres Volkes zu erhalten und den Einbruch
von Seuchen und Epidemien abzuwehren. Das wohl in
jedem Haushalt gebrauchte Perſil iſt für eine hygieniſche
Wäſchebehandlung von hohem Nutzen; es tötet ſchon in
h er Lauge d. i. die Temperatur, wie ſie zum

aſchen von Woll und Buntſachen genommen wird alle

der Wäſche anhaftenden Krankheitskeime und verleiht ihreinen friſchen, belebenden Duft. Es iſt deshalb ſchon hein hr
bequemen Anwendung und feiner Unſchädligteit wegen vor
allem auch für die Reinigung von Krankenwäſche ſehr
wertvol und ſollte aus Gründen der Geſundheitspflege in
weiteſtem Umfange zum Waſchen verwendet werden.

Erſt Verwaltungsreform, dann Städteordnung
Die Stellungnahme des preußiſchen Städtetages.

Der preußiſche Städtetag beſchäftigte ſich in ſeiner letztenVorſtandsſitzung eingehend mit der dete man eine
neue Städteordnung ſchaffen könne, ſo lange die großen
Fragen der Verwaltungsreform noch nicht geklärt ſind, ins
beſondere nahm er dabei zu dem Entwurf einer neuen
vreußiſchen Städteordnung Stellung, der den Landtag be
reits in zweiter Leſung beſchäftigt hat.

Der Städtetag vertrat dabei nach wie vor die Meinung,
daß dieſer Entwurf nicht Geſetz werden könne
weil er den an eine moderne Städteordnung zu ſtellenden
Anforderungen nicht entſpwreche, für die Entwicklung der
Selbſtverwaltung auch gegenüber den Ver ältniſſen in an
deren deutſchen Ländern eine ſchwere mmung bedeute
und auch ferner die nicht im öffentlichen Intereſſe unbedingt
Vher Vereinfachung der Verwaltung herbei-
ühre. Vor allem aber könne ein großer Wurf hier über

haupt nur im organiſchen Zuſammenhang mit einer all
gemeinen preußiſchen Verwaltungsreform gelingen.

Dieſe Verwaltungsreform ſei aus finanziellen und noch
mehr aus allgemein organiſatoriſchen Gründen unerläßlich.
Mi einer ſolchen Reform der ſtaatlichen Verwaltung
hänge die der Kommunalverwaltung untrennbar
zuſammen und auch die Frage der Stellung der Gemeinden
im Staat und des gegenſeitigen Verhältniſſes der Gemeinden
und Gemeindeverbände untereinander, der Abgrenzung der
Aufgaben und Zuſtändigkeiten im Sinne weitgehender De
zentraliſation und Dekonzentration, der Umſchreibung der
Selbſtverwaltungs und Auftragsangelegenheiten des ſtaat-
lichen Aufſichtsrechts es braucht nur an den heißum-
ſtrittenen im Entwurf überhaupt noch nicht angeſchnittenen
Komplex der polizeilichen Angelegenheiten er-
innert werden.

Alle dieſe Fragen könnten nur nach einheitlichen großen
Geſichtspunkten gelöſt werden. Ohne zulängliche Klärung
der größen Zuſammenhänge mit der geſamten Verwaltungs
reſorm ſei deshalb nach Anſicht des preußiſchen Städtetages
eine wirklich neue Städteordnung unmöglich.

Signalübertragung auf den fahrenden Zug.
Die Deutſche Reichsbahn- Geſellſchaft iſt lebhaft bemüht,

alle Maßnahmen zur größtmöglichen Hebung der Verkehrs-
ſicherheit zu treffen. Um die Sicherheit auf den deutſchen
Bahnen von der Aufmerkſamkeit des Lokomotivführers nach
Möglichkeit unabhängig zu machen, wird erſtrebt, eine
beſonders zuverläſſige Art der Signalübertragung auf die
Lokomotive zu finden. Es iſt ſowohl eine mechaniſche
Uebertragungsweiſe, wie eine drahtloſe Uebertragung mit
Hilfe elektriſcher Schwingungen ausprobiert worden. Reuer
dings hat nun die Deutſche Reichsbahn-Gefellſchaft weitere
Vorſchläge von größeren Firmen eingefordert.

Dieſer ſachliche Wettbewerb hatte erfreulicherweiſe den
Erfolg, daß mehrere Einrichtungen, namentlich auf dem
Gebiete der elektromagnetiſchen Uebertragung,
vorgeſchlagen worden ſind, die ſich als Grundlage für
weitere Verſuche größeren Maßſtabes eignen. Die u. a. von
den Firmen Siemens, A. E. G., Lorenz und Deutſche
Signalwerke vorgeſchlagenen Einrichtungen, die in Einzel-
heiten ſich voneinander unterſcheiden, haben folgende Funk-
tionsweiſe: Ein auf der Lokomotive befindlicher Magnet,
um den ein ſtromdurchfloſſener Leiter gewickelt iſt, wird
bei der Fahrt über einen Streckenmagneten (am Signal
oder kn der Nähe des Signals) ſo beeinflußt, daß in der
ſtromdurchfloſſenen Spule eine Aenderung der Stromſtärke
eintritt. Dadurch wird die induktive Wechſfelwirkung zwiſchen
Magnetismus und Elektrizität ausgenutzt. Der Vorteil der
artiger Einrichtungen beſteht vor allem darin, daß keine
mecha niſche Berührung zwiſchen Lokomotive
und Bahnkörper erforderlich iſt, und deshalb
auch die zerſtörenden Einwirkungen hoher Fahrgeſchwindig-
keit fortfallen. Bei allen Signalübertragungsweiſen, auch
bei der letztgenannten elektromagnetiſchen, wird man im
Fernverkehr eine unmittelbare Einwirkung auf die Brems-
vorrichtung zunächſt noch nicht in Angriff nehmen können,
ſolange, bis die abſolut zuverläſſige Funktion der be
treffenden Einrichtung erprodt iſt. Man muß ſich vorläufig
mit einem akuſtiſch-optiſchen Signal auf dem Lokomotiv-
führerſtand begnügen; dabei wird entweder ein Regiſtrier
Apparat auf der Lokomokive, oder ein Hupenzeichen zurzeit
angewandt.

Hans 5toſch-50rraſoni,
Einer der volkstümlichſten Männer Deutſchlands

vollendet ein Viertel Jahrhundert in ſeinem eigen
artigen Berufe.

Sarraſani
Aus dieſem Namen ſtrahlt eine ſtarke Leuchtkraft, in ihm

iſt ein Hauch von Poeſie und Romantik, ein phantaſtiſcher
Klang. Da ſteht ein Meiſter, der einem Troſſe von aben
teuerlichen Menſchen, von kunterbunten Künſtlern, von
fremdartigen Tierweſen, von Maſchinen und Wagen und
Autos, von Traktoren und Raupenſchleppern, von Eiſen
bahnSpezialzügen gebietet. Hans StoſchSarraſani iſt nicht
Sproß alten Artiſtengeſchlechtes, er iſt eines oſtdeutſchen
Induſtriellen Sohn, und dennoch wurde er zum Vollblüt-
artiſten, der von der Piebe auf gedient hat. Jm Zirkus
ſtall hat er von unzähmbarer Wanderluſt aus der
Studierſtube getrieben als Burſche gearbeitet, hat in
Nächten, in denen die anderen ſchliefen oder Karten ſpielten,
heimlich ſeine Tiere dreſſiert, Pläne geſponnen, ſtillſchwei
gend vorbereitet. Er wurde Artiſt, ſammelte drei Waggons
voller dreſſierter Tiere, Bären, Hirſche, Katzen, Papageien,
Eſel, Schweine, Ziegen, Ratten. Er durchquerte die Welt,
nach Artiſtenart, er ſah ſich um, kam herum und
was mehr bedeutet er kam vorwärts. Vor fünfunde
zwanzig Jahren, im Jahre 1901, ſchuf er ſeine kleine
Zirkusgeſellſchaft. Jm Winter ſpielte er in Sälen und
nordböhmiſchen Holzbauten.

Und zum Frühjahr ging die Fahrt los, mit eigenem
Zeltlein. Da ſtellte er das luftige Leinwanddach von
Radebeul bei Dresden, ſeinem Quartiere, mit 5 Pferden
und 3 Wagen aufbrechend in Meißen auf, wo es am
Tage der Eröffnung vom Aprilwinde umgeblaſen wurde.
So ſah der Geburtstag der Sarraſani-Schau aus.

Der Anfang war niederſchmetternd, aber die Zukunft
lag weit und frei. Unbezähmbarer Ehrgeiz trieb ihn
vorwärts. Was ihm vorſchwebte, war die Wiedergeburt
des Zirkuſſes. Deſſen Kunſt lag danieder, war erſtarrt,
die wertvollen Unternehmen waren am Verkümmern, waren
ſchon zu Grunde gerichtet. Sogar die Schöpfung de
Altmeiſters Renz, der einſt deutſcher Zirkuskunſt den
Weltvorrang geſchaffen. Was Hans Stoſch-Sarraſani vor

ſchwebte, war die Wiedergeburt des Zirkuſſes durch die
Maſſe. Bei ihm ſollte die Arena einen lebendigen, künſtle-
riſch durchpulſten Anſchauungsunterricht abgeben, eine bunt
ſchillernde Ueberſicht über all das, was die Welt aufbietet
an merkwürdigen Tieren und kunſtgewandten Menſchen.
Die Art, wie der Zirkus die Tiere zeigt, hat unleugbare
Vorzüge. Er ſtellt die Tiere zur Schau in der Ent
faltung der ihnen von der Natur gegebenen Fähigkeiten,
in den ihnen angeborenen Bewegungen: das edle Pferd
im ſtolzen Galopp, in den Tritten der Schule, den Elefanten
in ſeinen akrobatiſchen Naturtalenten, die ſich in ſeinem
Urwalddaſein entfalteten, den Tiger im Fauchen und Zur
ſpringen, den Löwen mit ſeinen Tatzenſchlägen, den Eisbären
in ſeinem luſtigen Torkeln und Sich-balgen, das Kamel in
ſeinem Trabe von morgenländiſcher Feierlichkeit, das Nil
pferd, das behend ſein kann wie ein Teckelhund, das
Känguruh in ſeinen Boxereien.

Vom ſtürmiſchen Geburtstage bis zum Ausbruch des
Weltkrieges gab es zwölf Jahre beiſpielloſer Entfaltung.
Mit ſeinem neuen Syſtem, dem die anderen nachrannten, das
ſie niemals an ſich riſſen, war Hans StoſchSarraſani ſieg
reich in den Weltſtädten Europas, an den Brennpunkten der
Kultur. Berlin und Wien, Brüſſel und Kopenhagen ſind
markante Etappen dieſes Aufſchwunges, 236 europäiſche
Städte insgeſamt kreuzte die Sarraſani-Schau auf ihrem
Triumphzuge. Jn Dresden, dem Stammquartiere, war
der herrliche SarraſaniBau entſtanden, eine techniſch weit
ſchauende Kombination von Bühne und Manege, ein wahres
Monumentalgebäude, der erſte und einzig gebliebene mo
derne Zirkusbau Europas.

Der Krieg kam und zerzauſte alles, alles. Die Zelt-
ſtadt, damals zufällig in Eſſen, ſtand mit einem Ruck ver-
ödet, tiefe Lähmung legte ſich auf die Menſchen aller
Nationen, die hier bislang friedlich und brüderlich zuſaml
mengearbeitet hatten. Der Stamm der Artiſten ſtob von
dannen, Tiere und Menſchen, die blieben, begannen zu
hungern. Dresden war die Zuflucht der Reſte. Koſtbare
Schulpferde, edle Vollblüter, die maſſigen Elefanten, des
Winterklimas ungewohnt, Kamele und gar Zebras wurden
in die Arbeitsgeſchirre geſpannt, um ihr kümmerliches!
Erſatzfutter zu verdienen. Hans Stoſch Sarraſani der Wan
dermenſch, ſaß an die Scholle gefeſſelt. „Kriegsgewinne“
zu machen, war ihm da nicht beſchieden. Blutige Wunden

wurden ſeinem Unternehmen geſchlagen. Und während
er tagsüber ſeine Elefanten vor den Kohlentransporten
führte, arbeitete er des Nachts an ſeinen gewaltigen Jn-
ſzenierungen, die Bühne und Manege umfaßten. Nicht
weniger als zwanzig große Schauſtücke wurden in jenen
Jahren aus der Taufe gehoben. Langſam erſt öffnete ſich
die Welt wieder, Sarraſani konnte wieder Fahrten unter
nehmen. Bis die Jnflationszeit von neuem mörderiſch
über das langſam aufkeimende Unternehmen herfiel. Neue
Nöte, neue Schickſalsſchläge rüttelten am zähen Mute,,
an der ſtets ſchwungvollen Unternehmungsluſt des Mannes.
Je verzweifelter die Kataſtrophe, deſto großzügiger gingen
die Blicke der Sehnſucht an des Horizontes äußerſtes Ende,
Und da lag ſeine Jugendſehnſucht: Südamerika!

Hans Stoſch-Sarraſani tat den entſcheidenden Sprung
in die Ferne auf ſeine Art, getreu ſeinem abenteuerlichen
Temperament. War es Schickſal, daß er ſich zuſammens
fand mit Hugo Stinnes von Mülheim? Daß dieſer ihm
ſeine Schiffe anbot, die beſten deutſchen Frachtdampfer
damals, um die auszubauen zu einer modernen „Arche
Noah“? Ein Reedereivertrag, ein Transportabkommen war
ſchnell geſchloſſen, beſeelt vom Geiſte gegenſeitigen Vers
trauens zwiſchen den beiden Männern. Aber das Unglück
ſchwemmte den Geiſt hinweg und ließ die Paragraphen
ſtehen. Der Kaufmann von Mülheim ſchloß die Augen,
die Kontraktspunkte behielten ein zähes Leben, führten
ihren Tanz vor Schiedsgerichten, Schlichtungsausſchüſſen,
Konferenzen, in Kabeln und Transradios. Das war der
bittere Beigeſchmack dieſer Expedition in die Welt hinaus,
deren moraliſcher Gewinn grenzenlos, deren materieller
Erfolg ſchließlich überzeugend wurde. Als Sieger kehrte
Hans Stoſch-Sarraſani im Herbſt 1925 in die deutſche
Heimat zurück.

Die Geſchichte jener zwei Amerikajahre: ſie klingt wie
ein Märchen der Gegenwart. Nach dem köſtlichen Uruguay,
nach dem emſigen Argentinien tut ſich Braſilien auf, das
Land des märchenhaften, faſt völlig ungehobenen Reichtums.
Man räumt Hans Stoſch-Sarraſani mit ſeiner ſtrahlenden
Schau den ſchönſten Platz in Rio de Janeiro ein, der
ſchönſten Meeresſtadt der Welt, man holt ihn nach Sao
VPaulo, der am jäheſten emporſchießenden Stadt der Welt,
man bereitet ihm und ſeinem Gefolge glückliche, paradieß
ſiſche Zeiten. Und dennoch, und dennoch: das Heimweh!



Befrei von den Beiträgenlreins zur Erwerbsloſenfürſorge.

Nach der grundlegenden Verordnung über Erwerbsloſen
fürſorge vom 10. März 1924 iſt der Reichsarbeitsminiſter
ermächtigt, für beſtimmte Beſchäftigungen oder beſtimmte
Gruppen von Arbeitnehmern eine Befreiung von den
Beiträgen zur Erwerbsloſenfürſorge anzu-ordnen. Eine Befreiung von der Beitragspflicht iſt in
folgenden vier Fällen vorgeſehen:

a) Für die Land- und Forſt wirtſchaft ſowie
Binnen- und Küſtenfiſcherei. Jſt ein Eigentümeroder Pächter eines land oder forſtwirtſchaftlichen Grund
beſitzes von gewiſſer n noch während eines
Teiles des Jahres als Arbeitnehmer in der Land und
Forſtwirtſchaft oder in der Binnen und Küſtenfiſcherei tätig
oder iſt dies bei ſeinem Ehegatten oder einem Abkömmling
der Fall, ſo iſt dieſe Beſchäftigung beitragsfrei. Ferner iſt
jede Beſchäftigung eines Arbeitnehmers in der Land un

r beitragsfrei, wenn der Arbeitnehmer auf
rund eines ſchriftlichen Arbeitsvertrages von mindeſtens

einjähriger Dauer beſchäftigt wird oder wenn er auf Grund
eines ſchriftlichen Arbeitsvertrages auf unbeſtimmte Zeit
beſchäftigt wird und ihm ohne wichtigen Grund nur mit
einer Friſt von mindeſtens drei Monaten gekündigt werden
darf.z ausgehilfen und ländliches Geſinde.
r eſchäftigung iſt beitragsfrei, wenn der Arbeitnehmer
n die häusliche Gemeinſchaft des Arbeitgebers aufgenommen

iſt, d. h. alſo bei ihm wohnt, beköſtigt wird uſw.
e) artenfiſcherei. Eine Beſchäftigung in der

Binnen und Küſtenfiſcherei, bei der der Beſchäftigte mit an
dem Ertrage des Fiſchfanges beteiligt iſt, berechtigt zur
Freiſtellung.

d) Lehrlinge Die Beſchäftigung von Lehrlingen iſt
beitragsfrei, wenn ein ſchriftlicher Lehrvertrag von minde-
ſtens dreijähriger Dauer geſchloſſen iſt. Die Beitragsfreiheit W
erliſcht ſechs Monate vor dem Tage der Beendigung des
Lehrvertrages.

Die Beitragsfreiheit müſſen Arkeitnehmer und
Arbeitgeber in einem von beiden Teilen zu unterſchreibendenAntrag bei der zuſtändigen Krantentaſſe beantragen und

dabei die Art der Beſchäftigung, Dauer und den
Grund der Beitragsfreiheit angeben. i Einreichung eines
ſchriftlichen Arbeits oder Lehrvertrages genügt die Anzeige
durch den Arbeitgeber. Für die Anzeige werden zweck-
mäßig Vordrucke benutzt, die bei allen Krankenkaſſen koſten-
los zu erhalten ſind. Die Beitragsfreiheit beginnt mit
der Woche, in der die Anzeige eingeht, und erliſcht mit dem
Zeitpunkt, in dem die Vorausſetzung für die Gewährung der
Beitragsfreiheit erloſchen iſt.

Warnung vor altem Silbergeld. Jn letzter Zeit ſind
Wahrnehmungen gemacht worden, daß altes Silbergeld, ins-
beſondere Einmarkſtücke hauptſächlich auf Wochenmärkten
in den Verkehr gebracht worden ſind. Dieſes alte Silbergeld
iſt kein geſetzliches Zahlungsmittel mehr, da es außer Kurs
geſetzt iſt. Es hat nur noch den Metallwert, der nicht ein-
mal die Hälfte des früheren Nennwertes beträgt. Wer vor-
ſae derartige Geldſtücke in den Verkehr bringt, ſetzt ſich
chweren Strafen aus.

Neuerung im Funkverkehr. Auf ein Erſuchen des Deut-
ſchen Funktechniſchen Verbandes, den baſtelnden Funk-
freunden den Empfang ferner Sender zu erleich-

tun DerTag, an dem dieſe „Freinaſcht für Auslandsemp-
fang“ ſtattfinden wird, iſt noch nicht beſtimmt.
JInſpektion des Zeichennnterrichts. Wie verlautet, wird
der ſtaatliche Fachberater für den Zeichenunterricht, Prof.
Stegert-Berlin, in dieſen Tagen den Regierungsbezirk
Merſeburg beſuchen, um in den Schulen den Zeichen-
untericht zu beſichtigen und belehrende Vorträge zu halten.

Man lädt den Deutſchen ein, in Buenos Aires, in Sao
Paulo ſich feſtzuſiedeln, aber der Mann, der von Grund
auf Jdealiſt iſt, folgt ſeinem Gemüte, ſeinem Herzen.

Nun ſteht das fünfundzwanzigſte SarraſanisJahr vor
der Tür, nun vollendet ſich ein Vierteljahrhundert, ſeit er
auszog in die nordböhmiſchen Holzzirkuſſe und von Rada
beul bei Dresden nach Meißen, mit 5 Pferden und 3 Wagen.
Und das ſoll nicht in der deutſchen Heimat gefeiert wer
den Hans StoſchſSarraſani machte plötzlich kehrt, und
war in Deutſchland. Und ging fünf Monate lang in die
Dresdner Stille und ſchuf an neuem Werke. Eine Neu
ſchöpfung von Grund auf iſt es. Der alte Zirkus iſt erf
ſtarrt, Hans StoſcheSarraſani ſtellt in ſeinem Jubiläums-
Jahr den neuen Typ auf den Plan. Die Feſſeln der
Manege durchbricht er, die Tradition des 13-Meter-Kreiſes:
er wirft ſie zum alten Eiſen. Durch ſeinen Rieſen Ring
ſollen Bilder aus allen Welten ziehen. Er ſelbſt hat ſie
auf den Fahrten in die Weite aufgefangen. Seltſamkeiten
bietet er auf, die in Europa nicht ein zweites Mal vor
kommen. Sein Lebenselement iſt die Beweglichkeit. Er
reißt alle Möglichkeiten moderner Technik an ſich. Er bereit
ſich von der Eiſenbahn, ſtellt ſein geſamtes Material mit
150 ſchweren Wohn, Transport- und Menageriewagen einzig
und allein auf den Grundſatz des Autotransportes per
Landſtraße. Sein Exiſtenzrecht inmitten der bitteren Wirt-
ſchaftskriſe leitet er her aus der volkstümlichen Kraft ſeiner
Schau: er ſchafft das größte aller Rundzelte, das je in
Europa konſtruiert wurde, um die weiteſten Menſchenmaſſen
zu faſſen und durch den Maſſenrekord die letzte Billigkeit
der Eintrittspreiſe zu erzwingen.

Ein Schaumann von reinſtem Blute, eine ſeltene Er-
ſcheinung in Deutſchland, geht der Dreiundfünfzigjährige
in das zweite Vierteljahrhundert ſeiner Berufstätigkeit
hinein. Er kann nicht davon laſſen, als Artiſt unter
ſeiner Künſtlerſchar mitzuſpielen. Noch immer iſt er der
beſte Elefantendompteur, den Europa kennt; gebrochene
Rippen und zerſchmetterte Schultern ſind die harten Ehren-
male dieſes ſeines Berufes. Sein Körper iſt überſät von
Bärenbiſſen.

Sein Geſicht ſtrahlt nur, wenn er auch die breiten
Menſchenmengen des Volkes ſtrahlenden Geſichtes um ſich
ſieht. Wenn die Jugend jubelt. All ſein Gemüt ſchüttet
er den Kindern hin. Seine Schau iſt ſtets die Stätte
derer, die jung ſind, oder die jung fühlen.

Dieſes ſeltſame Gemiſch von kühn ſchaffendem und feſt
bauendem Künſtlertum, von liebenswürdigem und welt
männiſchem Weſen, von raſtloſer Hingabe für ſein Wert
und für das Volk, dem das Werk Freude bereitet und
zum Erlebnis wird, dieſes Gemiſch einer ſtarken Perſönlich-
keit gab dem Sarraſani- Namen die faſt unheimliche Leucht
üwaft, eroberte für Hans StoſchSarraſani eine Volks-
tümlichkeit in den weiteſten Schichten, die für Männer
ſeines Berufes einzigartig iſt

Mus Kreis und Nachöarkreiſen
Aus unſerer Nachbarſtadt Halle.

Kapitän Ehrhardt kommt nach Halle. Wie wir hören,
findet am 8. Mai eine Rieſen kundgebung des
Suu h 47 Im s Halle ſtatt, bei welcher der Kapitän Ehr
hardt ſprechen wird.

Unglaublich aber wahr!

Aus Dürrenberg wird folgendes nette Geſchichtchen ge-
chrieben :Kürzlich beſuchten zwei Bauersfrauen aus der
mgegend ein Kino in Merſeburg. Es war das

erſte Mal, daß ſie ſolch einen Muſentempel aufſuchten. Jn
dem etwas dunklen Raume ſahen ſie nicht, daß Klapp-
ſitz e vorhanden waren, nur die eine Frau hatte das Glück,
daß ſolch ein Sitz durch irgend einen Umſtand wohl herunter-
geklappt war, auf den ſie ſich ſogleich niederließ. Die
andere Frau ſtellte ſich nun zwiſchen zwei Sitze in der An
nahme, daß für ſie kein Sitz mehr da war. Als nun die Vor
führung im Gange war, ertönten hinter ihr die Rufe:
„Hiünſetzen!“ Die Frau in wer Angſt kauerte ſich
nun nieder, aber lange konnte ſie dieſe Stellung nicht aus
halten und jedesmal, wenn ſie ſich erhob, ertönten die
Rufe: „Hinſetz en Erſt nachdem ein Akt vorbei war,

barin auf den Trichter, daß ſie nur die Klappe herunterzu-
drücken brauche, um ſich ſetzen zu können. Jn Schweiß ge
badet, konnte ſie ſich nun ſetzen und den Reſt der Vor-
führungen anſehen.

Offenbar hatte die biedere Landfrau an jenem Tage Pech,
denn als ſie nun mit ihrer Freundin mit der „Elektri-
ſchen nach Hauſe fahren wollte, ſtieg ſie noch in die Mü-
chelner Elektriſche und erfuhr dies erſt in Kötzſchen. Da
war nun wieder guter Rat teuer, denn es war die letzte,
die fuhr, und ſo mußten die beiden Frauchen zu Fuß den

eg zur Heimat zurücklegen und ſie taten dies gleich quer-
felddein. Da gerade regneriſches Wetter war, kann man ſich
denken, in welcher Verfaſſung ſie daheim ankamen. Beide
ſollen gelobt haben, nie wieder ein Kino zu be-
ſuchen

Kl. Kayna. Reichsgeſundheitswoche. Auch die
dritte Veranſtaltung der NGW. hatte einen ſehr guten Er-
folg aufzuweiſen. Der Saal war bis ins tiefſte Eckchen
hinein gefüllt. Diesmal hatte der Turn verein denAbend übernommen, als Vortragender war Turn und
Sportlehrer Weidel Merſeburg gewonnen worden. Er

in ſeinen Ausführungen die Auswüchſe auf dem
Sebiete der Leibesübungen und forderte anſtatt Hochzüch-
tung von Spezialiſten Erfaſſung und Durchbil-
dung der breiten Maſſe, anſtatt großer und koſt-
ſfpieliger Schauvorführungen ſtille, ernſte Arbeit. Der Fa-
milienſinn muß gepflegt werden, vom geſunden Familien-
leben hängt die Volksgeſundheit ab. Der Redner wies ſo
auf die großen Aufgaben hin, die die Turn und Sport-
verbände im Jntereſſe der Volksgeſundung zu erfüllen
haben. Vorführungen des hieſigen TDurnvereins rahmten
den Vortrag ein. Die Uebungen ſtellten dem Leiter als auch
den Ausübenden das beſte Zeugnis aus, und es muß hoch
anerkannt werden, wenn ſich nach des Tages Laſt und
Hitze jemand findet, der ſeine freien Abendſtunden ohne die
geringſte Entſchädigung in den Dienſt der Volksgeſundung
ſellt. Aus den Uebungen war fernerhin zu entnehmen,
daß im Verein wirklich richtig und zweckentſprechend ge-
arbeitet wird, alle Uebüngsgruppen enthielten einen hohen
Uebungswert und waren in einem wohldurchdachten Sy-
ſtem angeordnet. Möchte der Abend den Erfolg gehabt
haben, daß recht viele Anmeldungen zum Verein erfolgten.
Seit Jorlragende ſowohl als die Turner ernteten reichen
Beifall.

Spergaun. Der vergangene Sonntag war der Geſund-
heitspflege gewidmet. Nachmittags fand unter reger
Beteiligung der Vereine und der Bevölkerung ein Gottes-
dienſt im Freien unter blühenden Obſtbäumen ſtatt:
es wurde die furchtbare Not unſeres Volkes dargelegt. Das
Evangelium verlangt von uns Chriſten tatkräftige Abhilfe
ruch dieſer äußeren Nöte. Bilder aus der Anſtaltsarbeit
zeigten wie Leiden oft Folge der Sünde ſind. Darum
dürfen wir im Kampf gegen die äußeren Schäden nicht acht-
los an den inneren vorübergehen. Lieder des Geſangvereins
und des Jungmädchenvereins verſchönten die Feier. Die
Muſikkapelle begleitete das gemeinſame Lied. Ein Umzug
mit vielen Schildern, die auf die Notwendigkeit der Körper-
»flege hienwieſen, ſchloß ſich an. Die Gemeinde hatte durch
Eröffnung des öffentlichen Bades gezeigt, daß ſie auch ge
will iſt, tatkräftige Hilfe dafür zu leiſten. Die Badeein-
richtungen wurden zahlreich benutzt.

Jn der Abendverſammlung fanden neben Dar-
dietungen der Kapelle und des Geſangvereins beſonders
die des Turnvereins Beifall, der zeigte, daß er auch auf
dem Gebiete neuzeitlicher Körperübungen auf der Höhe iſt.
Jn einem klaren Vortrage wies Herr Dr. Jähnert auf
das Elend der Tuberkulöſe, und die Mittel und Wege zu
ihrer Heilung hin. Den Höhepunkt bildete die Auf-
führung des Lichtmeßfilms, der beim letzten Licht-
neßfeſt in dieſem Frühjahr durch das Provinzialmuſeum

aufgenommen wurde. Kein Wunder, daß der Jubel und das
Lachen nicht enden wollten, als der mehr als 1000 Meter
lange Film all die vermummten Geſtalten, das luſtige
Treiben, die Dorfſtraßen und die lieben alten Häuſer von
Spergau vorführte und wenn man ſich oder einen Be
kannten unvermutet auf der Leinwand erſcheinen ſah. Gar
erſt, als die „Spitzen“ Profeſſor Hahne und der Paſtor,
Amts und Ortsvorſteher und Lehrer in zierlichen Mädchen-

u

gebunden wurden. Jn feiner Weiſe gab hier Profeſſor
Hahne einen Einblick in die tiefere Bedeutung dieſes ur
alten Heimakfeſtes und zeigte den dankbaren Zuhsrern,
welchen großen Wert es auch für unſere Gegend hat.

h. Vauchſtädt. Schlägerei. Sonntag 12 Uhr nachts
ſpielte ſich in der „Stadt Leipzig“ eine wüſte Schlägerei
ab. Auswärtige Arbeiter gerieten mit dem Otto
Eber wegen eines Mädchens in heftigen Wortwechſel.
der ſchließlich in Schlägerei ausartete. Mit einem Bier-
glas wurde Ebert mehrere Male auf den Kopf geſchlagen,
(v daß er ſtarr blutete. Die Schlägerei ſetzte ſich auf dem
Markte fort, bis endlich die Polizei 'eingriff. Die Staats
anwaltſchaft wird ſich wahrſcheinlich mit den Vorgängen
beſchäftigen.

h. Lauchſtädt. Zu den Elternbeiratswahlen.
Rektor Flick hatte am Montag die Eltern der ſchulpflich-
Kinder zu einer Beſprechung über die Elternbeiratswahlen
eingeladen. Die Verſammlung war leider ſehr ſchwach be
ſucht. Der Redner legte nach der Begrüßung Bedeutung,
Zweck und Ziel der Elternbeiratswahl dar. Die eigentlichen
Wahlen finden am 6. Mai ſtatt.

h. Lauchſtädt. Diebſtahl. Jn der Nacht zum Diens-
tag wurden dem Gärtnereibeſitzer Wilhelm Brauns 50
Tulpen geſtohlen. Ob die Täter ermittelt werden,
ſteht noch nicht feſt.

Lützen. Veruntreuungen an der Sparkaſſe.
Wie verlautet, iſt man auf der hieſigenn Sparkaſſe Ver

untreuungen durch den Sparkaſſenbuchhalter B. auf die

und der Saal wieder helt wurde, kam ſie durch ihre Nach

ſchürzen erſchienen und von den Mädchen gegen Löſegeld los-

Spur gekommen. Wie hoch ſich die rterſctaguagen be
laufen, konnte noch nicht feſtgeſtellt werden. B. wurde vor
läufig vom Dienſt beurlaubt.

Liebenwerdg. Ein umfangreicher Gruben-
br and brach infolge Selbſtentzündung im Tagebau der
Braunkohlengrube „Luiſe“ aus. Sieben Feuerwehren
waren an der Brandſtelle tätig. Die Löſcharbeiten waren er
ſchwert, weil die er der Grube ſich imFlammenmeer befanden Erſt 1 Uhr nachts war
die Macht des Feuers gebrochen und die unmittelbare Gefahr beſeitigt. Um S ühr früh war der Brand endgutt
gelöſcht. Der Schaden an Gerätſchaften und Grubenmaterfa
dürfte erheblich ſein.

Nus dem Reiche,
t Von der Roßtrappe abgeſtürzt.

Thale, 27. April. Der 20 Jahre alte Karl Werner
aus Wittenberg hatte den Roßkrappefelſen mit noch zwei
Gefährten erſtiegen und wollte an der ſteilen Felswand
abſteigen. Kaum war er über den Felsrand geklettert, als
er zum Entſetzen ſeiner Freunde in die Tie feſtürzte.
Er konnte nur als Leiche geborgen werden.

Ein Zug in den Tagebau geſtürzt.
Nachterſtedt, 28. April. Jm Tagesau der Grube „Kon

kordia“ waren die Gleiſe der Bahn, auf denen das Ab
raum befördert wird, ſo weit an den Rand der Kipphalde
vorgeſchoben, daß ſich beim Auffahren des vollen Zuges das
ganze Erdreich ſenkte und der ganze Zug ſamt der
Maſchine den Abhang hinunterſtürzte. Das Be
gleit- und Maſchinen pe rſonal konnte ſich nöch rechtzeitig
durch Abſpringen in Sicherheit bringen.

Waldbrandbekämpfung durch Vaterländiſche Verbände.

Schildau, 27. April. Ein aus unbekannter Urſache ent
ſtandener Brand richtete im Staatsforſt zwiſchen Beckwitz
und Sitzenroda großen Schaden an. Es ſind über 100
Lorgen Jungholz verbrannt. Dem ſchnellen ent

ſchloſſenen Eingreifen der Ortswehren aus der Nachbar
ſchaft und der Torgauer Schupo und Reichswehr, ſowie der
Stahlhelm-, Wehrwolf- und Scharnhorſt- Mannſchaften iſt es
zu danken, daß das Feuer nicht auf den angrenzenden Hoch
wald mit den dahinter liegenden Ortſchaften übergreift.

Ein Sägewerk durch Feurr zerftört.
Reppen (Marl), 27. April. Jn dem Sägewerk der Firma

Franz Schulz brach geſtern in einem Schuppen ein Brand
aus, der mit raſender Schnelltgkeit um ſich griff und bei

der reichen Nahrung und dem ſtarken Winde das ganze
Werk zerſtörte.

Eine ganze Fabrik niedergebranut.
Wald bei Solingen, 27. April. Jn der Nacht brach in dem

Fabrikbetriebe der Firma Weiersberg, Kirſchbaum
Co., ein Feuer aus, das infolge des ſtarken Windes mit

raſender Geſchwindigkeit um ſich griff. Sämtliche Fabrik
gebäude wurden ein Raub der Flammen.

7

Naumburg- 100 Jahre „An der
Strande“. Jm Anfange des Sommers 1826 iſt das be
kannte Volfslied „An der Saale hellem Strande“ von
Franz Kugler auf der Ru burg geſungen worden. Er
war damals ein Student, d wie ſo viele andere, durch
das Saaletal wanderte und die Schönheit der Saaleberge
und -burgen in ſich aufnahm. Er war in fröhlicher Geſell
ſchaft, blieb dann aber, als ſeine Wandergefährten die
Rudelsburg verließen, allein auf der Burg und ſchrieb dort
ſein Lied, das heute nicht nur in Mitteldeutſchland geſungen
wird, ſondern zu den bekannteſten deutſchen Volksliedern
überhaupt gehört.

Selbitz (Kreis Wittenberg). Kirchweihe. Am Sonntag
fand hier unter zahlreicher Beteiligung die Einweihung der
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neuerbauten Kirche durch Gen.-Sup. D. Schöttler-Magde-
burg ſtatt. Als Vertreter der Regierung von Merſeb u r g
war Reg.-Präſ. Grütz ner erſchienen. An den Gottes-
dienſt ſchloß ſich eine Gemeindeverſammlung an, in der Orts-
pfarrer Brunner über die Bedeutung der evangeliſchen
Kirche und ihre Nutzbarmachung für das Gemeindeleben
ſprach. An der Ausſprache beteiligten ſich u. a. Gen. Sup.
D. Schöttler und Sup. Prof. Meichßner-Wittenberg.

Seeſen Jn der We iche hängen geblieben. Beim
Ausrangieren eines Güterzuges blieb ein Rangierauffeher
beim Ueberſchreiten der Geleiſe mit dem rechten Fuß im
Herzſtück einer Weiche hängen und hatte nicht mehr ſoviel
Zeit, ſich vor dem vom Ablaufwerk ablaufenden Wagen
noch rechtzeitig in Sicherheit zu bringen. Es wurden ihm
beide Beine ab gefahren.

Kelbra. Auch hier eine Millionenerbſchaft.
Einen Teil einer größeren Erbſchaft von der holländiſchen
Jnſel Surinam haben einige hieſige Familien zu erwarten
Man ſpricht von 500 Millionen holländiſchen
Gulden. Der Erblaſſer iſt im vorigen Jahrhundert nach
dort ausgewandert d wurde Beſitzer mehrerer Plan-
tagen. Jm Jahre 1840 verſtarb er, und 1863 erging der
erſte Aufruf nach den Erbberechtigten.

Leipzig. Wieder eine Gasvergiftung. Jn Kl.
Zſchocher wurde ein 22jähriger Former von ſeiner Schweſter
in ſeinem gasgefüllten Zimmer bewußtlos aufgefunden
Durch einen Fehler am Lampenverſchluß war Gas ausge
ſtr ömt. Ein hinzugerufener Arzt hatte mit Wiederbe-
zlebungsverſuchen Erfolg.

Leipzig. Ein glücklicher Griff. Durch die Auf-
merkſamkeit eines Leipziger Polizeibeamten wurde der wegen
Verdacht des Mordes von der Staatsanwaltſchaft in Han
nover und wegen anderer ſchwerer Straftaten von einer
Reihe auswärtiger Behörden geſuchte Elektriker Willy
Bettra aus Wilhelmshaven nach einem vergeb-
lichen Fluchtverſuch feſtgenommen und der Kriminalpolizet
zugeführt.

Heidelberg. Vom Zug e zermalmt. Auf dem Bahn-
hof Weiblingen ereignete ſich ein ſchwerer Unfall, dem ein
47jähriger Schloſſer Wielan d, Vater von ſieben Kin-
dern, zum Opfer fiel. Wieland wollte umſteigen, verließ
aber den Zug auf der falſchen Seite und wurde von einem
im gleichen Augenblick herankommenden Schnellzuge erfaßt
Er wurde furchtbar verſtümmelt in das Krankenhaus einge
liefert, wo aber nur noch der inzwiſchen eingetretene Tod
feſtgeſtellt werden konnte.

Kottbus. für eine beſtialiſche Tat. Vordem hieſigen Schwurgericht wurde der frädere Heizer der

Mädchenmittelſchule, Richard Regling, der die 14jährige
Schülerin Kuſchke in den Kohlenſtall gelockt, ſie dort zu ver
gewaltigen verſucht und, als ſie ſchrie, mit einem Knüppel
über den Kopf geſchlagen und, da er ſie für tot hielt, in
den angeheizten Ofen geworfen hatte, n verſuchten
Totſchlags in Tateinheit mit fahrläſſiger Tötung zu 15
Jahren und 10 Jahren Ehrverluſtverurteilt. gen anderer Sittlichkeitsverbrechen, die gleich
zeitig verhandelt wurden, wurde ln zu ein,r Geſamt-
ſtrafe von 20 Monaten verurteilt. Die Strafen wurden
zu einer Geſamtſtrafe von 15 Jahren zuſammengezogen.



Bunke zeitung,
Der Tanz im Lichte des Mediziners.

Bekanntlich tobt jetzt noch immer der Kampf um den Tanz,
in dem verſchiedene Vereinigungen, die Kirche, Schule
uſw. als Geguer der modernen e auftreten. Man hat
dabei das Problem von den verſchiedenſten Seiten ba
leuchtet. Gelegentlich der Eröffnung einer Berliner Aus-
ſtellung unter der Deviſe: „Der Tanz“ hielt der bekannte
Sanitätsrat Dr. Magnus Hirſchfeld einen Vortrag, der
u. a. die folgenden Leitgedanken enthielt:

Man ſoll niemanden heiraten, mit dem man nicht gerne
kanzt.

Der Tanz iſt die natürlichſte, älteſte, freieſte und ſeinem
Weſen nach edelſte und geſündeſte Form der Körperkultur.

Tanzverbote ſind Eingriſfe in menſchliche Ur- und Natur-
rechte. Der Staat iſt keine Gourernante.

Wer am Tanze Aergernis nimmt, ärgert ſich mehr über
ſich als über andere.

Der Solotanz ſagt:
Paartanz: du.

Jn einem noch fehlenden Buch über die Biologie und
ſychologie des Tanzes ſollte auch dem Nichttänzer ein
apitel gewidmet ſein. Meiſt zeigt ſein Liebesleben Ab

weichungen von der Norm.
Den Unterſchied zwiſchen dem unverbeſſerlichen Peſſi-

mismus Schopenhauers und dem unverbeſſerlichen Opti
mismus Nietzſches kennzeichnet am beſten der Ausſpruch
Zarathuſtras: „Verloren ſei der Tag, an dem nicht einmal
getanzt wurde.“

Der Tanz iſt eine Huldigung der Seele für den Leib,
die Liebe und das Leben.

Eine neue Freiheitsſtatue. Jnmitten der Reede von
Wladiwoſtock ſoll auf Anordnung der Sowjet- Regierung
eine Koloſſalſtatue der Freiheit errichtet werden, die genau
der „Freiheit“ im Hafen von Newyork nachgebildet werden
ſoll mit der Ausnahme, daß das Antlitz der Statue die

üge Lenins tragen ſoll. Ob am Sockel dieſer Frei-
e Symbole angebracht werden ſollen, die die Er-droſſelung der Freiheit geiſtiger Betätigung durch den
„Menſchenfreund“ Lenin gleichzeitig dartun ſollen, darüber
chweigt die Chronik; desgleichen über Anbringung von

en der ruſſiſchen Maſſenmorde im Zeichen der Frei-
it.

ich;: der Gruppentanz: wir; der

Der Monat der klugen Kinder. Ein engliſcher Arzt hat
ahlreiche Unterſuchungen angeſtellt, zu welcher Zeit dese die intelligenteſten Kinder geboren werden. Die

rſuchskaninchen waren 368 Knaben zwiſchen 10 und 16
Jahren. Sie wurden allen Jntelligenzprüfungen unter-
worfen, die im Heere üblich ſind, und dabei ergab ſich

r die im Oktober geborenen Knaben ſind die
intelligenteſten, und die, die im Frühjahr zur Welt kommen,
ſind im Kopf weniger gut ausgerüſtet. Als Troſt für die
Frühlingskinder fügt der Arzt indeſſen hinzu, daß es auch
von dieſer Regel Ausnahmen gibt. Der Name des
Arztes wird nicht genannt. Wahrſcheinlich iſt er ſelbſt ein
Oktoberkind und klug genug, um ſich durch Anonymität
dem Unwillen der Nicht-Oktoberkinder zu entziehen.
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Turnen, öpiel und öport,
Nademachers Empfang in Magdeburg.

Ganz Magdeburg hatte ſich zum Empfange Rademachers
gerüſtet. Jn den Geſchäften prangten ſeit Tagen Photo-
graphien der beiden Amerikafahrer. Auf den Straßen
wurden Rademacher- Poſtkarten verkauft und in den Cafes
ſpielte man ſchon einen eigens komponierten Rademacher-
Marſch. Flaggenſchmuck zeigte, daß etwas beſonderes bevor
ſtand. Schon am Nachmittag herrſchte Leben in der Stadt
e ein jeder verſuchte, einen guten Platz zu erhaſchen, um

r

Vegzrüßungsfeier

beizuwohnen. Am Bahnhof war ein ſtarkes Polizeiaufge-
bot vorhanden. Der Bahnſteig ſelbſt, auf dem der Zug ein
lief, war abgeſperrt. Einige Minuten nach 6 Uhr trafen
pünktlich die langerſehnten Schwimmer mit dem Berliner
D-Zug in ihrer Heimatſtadt ein, ſtürmiſch begrüßt von der
ſpalierbildenden Menge, die nur aus Ehrengäſten beſtand.
Die Muſik ſpielte die Nationalhymne. Die beiden Meiſter-
ſchwimmer Rademacher und Fröhlich entſtiegen dem Wagen
und wurden ſofort mit Blumen überſchüttet. Der Verein
überreichte den beiden Kämpfern einen goldenen Lorbeer-
kranz, Namens der Stadt begrüßte Bürgermeiſter Paul die
beiden Schwimmer und hieß ſie herzlich willkommen. Die
Stadt Magdeburg ſei beſonders ſtolz darauf, die Sportleute
zu beſitzen, die den Ruf der Stadt bis über das Meer
hin ausgetragen haben. Er beglückwünſchte die beiden
Schwimmer, insbeſondere Rademacher, zu den einzig da-
ſtehenden Erfolgen und überreichte ihnen im Namen der
Stadt einen Blumenſtrauß.

Nur langſam bahnte ſich der Weltrekordſchwimmer ſeinen
Weg, umjubelt von der Menge, und es dauerte bald eine
Viertelſtunde, bis er den Bahnhof verlaſſen konnte. Am
Bahnhofsvorplatz bildeten

eine große Anzahl Turner und Sportleute,
insbeſondere ſein Verein, der SSC. „Hellas“ Spalier.
Sämtliche Schwimmvereine Magdeburgs und der Umgebung
waren vertreten. „Gut-Naß-Hurra“Rufe empfingen ihn von
allen Seiten, und er war ſichtlich gerührt über den ihm zu
Teil gewordenen Empfang. Der Magdeburger Männerge-
ſangverein brachte ihm einen Sängergruß dar. Der Vor-
ſitzende der Ortsgruppe Magdeburg des. Deutſchen Reichs-
ausſchuſſes, Studienrat Prophet, brachte ihm im Namen
aller Turner und Sportleute den herzlichſten Willkommen-
gruß dar. Dann ſetzte ſich der Zug in Bewegung, gefolgt
von den Vereinen. Die Straßen der Stadt waren dicht um-
ſäumt und der Weltrekordmann Rademacher war vollſtändig
in Blumen gehüllt und mußte nach allen Seiten danken für
den außerordentlich herzlichen Empfang der in früheren
Jahren nur Herrſchern zuteil werden konnte. Der Wagen
r ihn zu ſeinem Elternhauſe, in dem er den Abend
m Kreiſe ſeiner Angehörigen verbrachte.

Am Mittwoch früh fahren Rademacher
nach Berlin zu dem bereits angekündigten

Der riecht
und Fröhlich
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Empfange beim Reichspräſidenten von Hindenburg.
Beſondere Ehrungen durch die Behörden ſollen den Meiſter-
ſchwimmer erſt auf dem Feſtkommers am Sonnabend zuteil
werden. Sein Trainer Behrens konnte leider o ſchwerer
Erkrankung den Empfanggsfeierlichkeiten nicht beiwohnen.
Er iſt am Dienstag gleichfalls in Hamburg eingetroffen
und muß nach überſtandener Lungenentzündung noch das
Bett hüten.

Rademacher ſpricht im Rundfunk.
Der Weltrekordmann im Bruſtſchwimmen, Erich Rade-

macherMagdeburg, hat ſich bereit erklärt, über ſeine Er
lebniſſe in Amerika im Berliner Rundfunk einen Vortrag
u halten und zwar am Mittwochabend um 7 Uhr 30 Min.
nſchließend daran findet ein Kommers der Berliner

Schwimmer zu Ehren der beiden Meiſter im Rheingold

Fancdel und Perkeßr,
Unſicherheit auf dem Getreideweltmarkt.
Die Preisentwicklung auf dem Weltmarkte geſtaltete ſich

für die dort hauptſächlich in Frage kommende Brotfrucht,
den Weizen, recht uneinheitlich. Nach ſcharfem Anziehen
der Preiſe in Ueberſee erfolgte in den letzten Tagen ein
ebenſo ſcharſe r Rückſchlag, ſodaß die heutigen Preiſe
nicht unerheblich unter denen liegen, die noch vor einer
Woche gezahlt wurden.

Bei der Preisgeſtaltung in Ueberſee hat natürlich die
Spekulation ſehr ſtark ihre Hand im Spiele. Das dauernde
Hin und Her in den Saatenſtandsberichten, die einmal von
glänzenden Rekordausſichten in einzelnen Winterweizen

einer ſtarken Verſpätung in der Sommerſaatbeſtellung und
einem ſchlechten Aufgehen der Sommerſaaten berichten, iſt
natürlich Waſſer auf die Mühle der gewerbsmäßigen Spieler.
Man muß hierbei bedenken, daß die Spekulation an den
amerikaniſchen Produktenbörſen nicht durch ſo einſchneidende
Beſtimmungen beſchränkt wird, wie es im deutſchen Börſen-
geſetz der Fall iſt, daß vielmehr jeder Privatmann, genau
ſo wie er in Deutſchland beiſpielsweiſe in Aktien ſpekulieren
kann, dort auch im Getreidegeſchäft die Möglichkeit zur
Betätigung findet. Da nun auf Grund der Ereigniſſe, die in
den letzten Wochen und Monaten an der New NVorker
Effektenbörſe vorgingen, keine allzu große Neigung für eine
Spekulation in Wertpapieren mehr beſteht, wendet ſich
die Spekulationsſucht und die frei gewordene Geldmenge
im Augenblick mehr den agrariſchen Erzeugniſſen zu.

Die Hauſſebeſtrebungen Nordamerikas werden noch da-
durch unterſtützt, daß Kanada im Augenblick noch nicht
in der Lage iſt, größere Mengen tatſächlich zur Verladung
u bringen, da noch immer Transportſchwierigkeiten in-folge des nur zögernd einſetzenden Frühlings im Jnnern

des Landes überwunden werden müſſen, und auf der
anderen Seite Argentinien wiederum überwiegend zwar
mit guter, aber doch mit kleiner und geringgewichtiger,
daher nicht ſo gern genommener Ware herauskommt.

War ſo auf Seiten des Angebotes eine gewiſſe Ver
knappung feſtzuſtellen, ſo hing die Preishöhe in der letzten
Zeit faſt durchweg von dem Umfange ab, in dem die
Nachfrage auf den Plan trat. Hier iſt es insbeſondere
Europa, das den Ausſchlag gibt. Nun hatten die euro-
päiſchen Jmporteure monatelang mit ſtärkeren Anſchaffungen
zurückgehalten, da man auf Grund der damaligen ſtatiſtiſchen
Lage mit fallenden oder zumindeſt nicht ſteigenden Preiſen
rechnen konnte. Als jedoch infolge der Alarmnachrichten
aus Argentinien die Angebotsſeite eine beträchtliche Ver-
minderung erfuhr, und die Preiſe anzuziehen begannen,
fürchtete jeder, er könnte den Zeitpunkt günſtiger Preiſe
verpaſſen und kaufte demzufolge in großzügigem Maße ein.
Dadurch ſtiegen die Preiſe in der letzten Zeit ganz be
trächtlich in die Höhe.

Jetzt iſt aber, wie die Mitteilungen der Preisberichts-
ſtelle des Deutſchen Landwirtſchaftsrates ausführen, der
Rückſchlag darauf erfolgt. Die europäiſchen Länder müſſen
die großen importierten Mengen zunächſt einmal ver-
arbeiten, da ſie überwiegend finanziell nicht in der Lage
ſind, noch weiterhin große Vorräte auf Lager zu nehmen.
So ließ die Nachfrage in den letzten Tagen erheblich
nach, zumal damit zu rechnen iſt, daß die Kanadier, wenn
ſte ihre großen Vorräte nicht zum Teil in das nächſte
Wirtſchaftsjahr mit hinübernehmen wollen, ſich zu Preis-
rückgängen verſtehen müſſen, nachdem jetzt ihre Häfen wieder
eisfrei geworden ſind und ſie zu ſtärkeren Exporten ſchreiten
werden.

Von der Geſtaltung des Saatenſtandes in den wichtigſten
Ueberſchußgebieten wird es in erſter Linie abhängen, ob
der augenblickliche Preisrückgang nur vorübergehend oder
von Dauer ſein wird. Weiſen die Sagten eine gute Entwick-
lung auf, ſo müſſen die augenblicklichen Vorräte nach
Möglichkeit bis Ende Juni abgeſetzt werden, da alsdann
bereits die neue amerikaniſche Ernte auf den Markt kommt.
Bei ſchlechter Entwicklung der Saaten allerdings entfällt
dieſe Notwendigkeit und dann wird eine weitgehende Ver-
knappung ſeitens der kanadiſchen Vertriebsorganiſationen
mühelos durchzuführen ſein. Die kanadiſchen Abgeber ſelbſt
gehen bereits im Augenblick nicht unbeträchtlich mit ihren
Preiſen herunter, und ſcheinen demnach damit zu rechnen,
daß die europäiſche Nachfrage ſich nicht ſo ſtark ver-
mehren wird, als daß ſie die zu erwartenden größeren
kanadiſchen Verladungen ohne Preisſenkung aufzunehmen
vermöchten.

Verliner BVörſe vom 27. April.
Ohne daß beſondere Anregungen vorlagen, war die Börſe

im ganzen wieder luſtlos und ſchwächer. Von dieſer Ent-
wicklung blieben auch die Spezialitäten der letzten Tage
nicht verſchont

Berliner Getreidemarkt.
April. Die um etwa 2 Mark erhöhtenForderungen für Auslandsweizen fanden in den Notier

rungen des Lieferungsmarktes ihren Ausdruck, da das
Angebot vom Jnland wieder faſt völlig fehlt. Auch Roggen

auf Lieferung ſtellte ſich im Anſchluß an die feſteren
Meldungen vom Auslande höher; vom Jnlande war effel

Berlin, 27.

tive Ware ziemlich wenig zu 1 Mark höheren Preiſen
angeboten. Mehl halte bei unveränderten Preiſen ruhiges

diſtrikten der Vereinigten Staaten, zum anderen aber von

Geſchäft. Gerſte iſt gusreicheno offertert. Hafer war etwas
beſſer gefragt.

Le pziger Börſe vom 27. April.
Die Verödung des Börſengeſchäfts erfuhr keinerlei nen

nenswerte Veränderung. Umſätze fanden nur in mini-
malen Beträgen ſtatt. Eine Ausnahme bilden nur wenige
nach wie vor bevorzugte Spezialitäten. Jm großen und
ganzen blieben leichte Abſchwächungen heute in der Mehr-
zahl.

Amtliche Produbktenpreiſe.
Berlin, 27. April. Getreide und Oelſaaten per 1000 Kge,

ſonſt per 100 Kg. in Reichsmark. Weizen, märk 296—299,
Mat 304, Juli 300—298, Sept. 268, Roggen, märk. 173 bis
178, Mai 193 194-193,5. Jult 202-201,5, Sept. 201--200,5,
Sommergerſte 195-210, Futtergerſte 173-190, Hafer, märk.
192 202, Mai 193 u. B., Weizenmehl 37,50—39,75, Roggen
meht 25,25--26,75, Weizenbleie 11,25, Roggenkleie 12—-12,25,
Viktorigerbſen 31——39, Kl. Speiſeerbſen 24—28, Futtererbſen
22-26, Peluſchken 22—25, Ackerbohnen 22-24. Wicken 29
bis 32, Lupinen, blaue 11,75—12,75, Lupinen, gelbe 14—14 5,
Seradella, alte 25—-30, Seradella, neue 38—42, Rapskuchen
14,10—14,5, Leinkuchen 18,40-—18,60, Trockenſchnitzel 9,80 bis
10,1, Sojaſchrot 19,40--19,90, Kartoffelflocken 15,80 16,20.

Die amtlichen Deviſen
London (1 Pfund Sterling) 20,398--20,450.
Newyork (1 Dollar) 4,1954,205.
Amſterdam-R. (100 Gulden) 168,56—168, 98.
BrüſſelAntwerpen (100 Frank) 15,145—15,185.
Jtalien (100 Lire) 16,825—16,865.
Kopenhagen (100 Kronen) 109,78--110,06.
Liſſabon (100 Escuto) 21,395--21,445
Paris (100 Frank) 13,985-14,025.
Prag (100 Kronen) 12,417—-12,457.
Schweiz (100 Frank) 81,065—81,265.
Spanien (100 Peſetas) 60,42—60,58.
Stockholm (100 Kronen) 112,27--112,55
Wien (100 Schilling) 59,20—59,34.

Berliner Metallpreiſe.
Elektrolytkupſer 132,50, Rohzink 64,50--65,50, Plattenzink

59,50 60,50, Aluminium 235—240, Reinnickel 340—350, Sil-
ber, ca. 900f. 88,25 —8 „25

Senkung der Vörfen amſatzſtener.

BVerlin, 283. April. Wie verlautet, beabſichtigt die Reichs-
regierung die ſchon ſeit längerer Zeit geplante Senkhung
der Börſenumſatzſteuer nunmehr auf dem Verordnungs-
wege durchzuführen. Reichsfinanzminiſter Dr. Reinhold
hat wegen dieſer Frage bereits Stellung mit den Parteien
genommen.

w

Effektenkurſe.
(Mitgeteilt von der Commerz- und Privatbank Merſeburg.)

Berliner Börſe vom 27. April 1926.*)
Anleihen Brauereien Lahmeyer Co. 92e 77 De Leopoldgrube (140) 70.,75

Dollar Schätze e Engelha B 29,50 Linde Eismaſch. 145,50ſt Golvanteihe 190.09 17270 Areb. Wachs (io)
93'5 Schulth. Patzenhof. 175.,7

gr. 95,5 Leipzig Riebeck 90,75 Magdeburger Gas 68,905 Dt. Reichsanl. 0,40 Bergw.-Geſ. 59,754 dto. 0,38 Mansfelder Bergw. 90dto. T Art e Marienh. Kotzenau 41,005 dto. 0,48 Jnduſtrie L atien Maſch. Baum 42,00
4 Preuß. Conſols 0.,38 Vuckan 103,503 dto. 0,38 Aacherer Spinnerei WMix u. Geneſt (100) 94,003 dito 0,38 Accumulatoren 114 Neckarſ. Fahrzeug 80,00
Sächſ. land. Pfobr. 12,05 Allg. Berl. Omnibus 133,75 Niederſchl. Elektriz. T11,50
Meining Hyp. 1/17 9 15 A. E. G. 104,00 Oberſchl. Eiſen. Ved. 51,50
Pr. Bodkrd. 3/29 9.10 Ammendorf Papier 137,25 [Drenſtein Koppel 76,00
Oeſtr. Gold 10/19 18.10 Anhalter Kohlen 62,25 Oſtwerke 153,59
Ungar. Gold 7/19 18 Aſchaffenburg. Pap. 92 75 Panzer 42,00
Ungar. Kr. R. 6/19 1,59 Baroper Walzwerke 11,8) Phönix BVergbau 77,25
5 Neckar A. G. 21 Wedburger Wolle VBraunkohle 68,75Rhein Main Donau 9.3) Bochum Guß 91,25 Reichelt Metall 60,25
Schl. Holſt. El. v. i 9,16 Buſch opt. Jnduſtr. 5725 Rhein. Weſtf. El. W. 115,90
4 A. E. G. 9 G. Charlottenb. Waſſer 85 75 Gebr. Ritter 100,00
Bad. Anilin v. 19 3,85 Chem. Heyden 85 *7. Rombach Hütte 35
Höchſter Farben 14 4/45 Chem. Jnd. Gelſerk. 64,75 Rofitzer Zucker 60,50

Deſſauer Gas 94.25 Rütgerswerke 79,25
Aktien Diſch. Erdöl 91,50 Sächſ. Webſtühle 93,25

Schiffahrts Aktien Dynamit Nobel 82,50 Sarrolti Chok (20) 131 75e 7 Eilenburger Cattur Schieß Maſch. (600)
Hamburg Amerika 131,00 Eſchweiler Bergw. 140,00 Schuckert K Co. 91.00
Hanſa Dampf. 130,00 Fahlberg Liſt 85,25 Schulz jun. (200) 86,00Nordd. Lloyd Akt. 128,75 J G. Farbeninduſtr. 146 Siegen-Solir ger 36,25
Verein. Elbeſchiff. 56,00 Fr auſtädter Zucker 73,09 Simo ius Zelluloſe

Gelſenk. Bergwertk 94.25 Steingut Colditz 110,00
Vank Aktien Genthiner Zucker 0,55 Stinnes Viebeck 91,50

De Geſ. f. el. Unter. (100) 142,00 Tecklbga. Schiff 2,50
Bank eleker. Werte 73,25 Glauziger Zucker 73,59 Tempelhoferfeld 42,00
Bank für Brauind. 142,0 Görlitzer Waggon 33,5 Thüringer Zucker 33,75
Verl. Hand. G. (10) 148,75 Hamb. E. WKk.(100) 120,00 Union chem. Prod. 49
Com. u. Priv. Bank 105,75 Ha 'pener Bergwerk 108,00 Barziner Papier (80) 61,90
Darmſt. u. Nat Bank 126,25 Hirſch Kupfer (150) 86,00 Ber. Kohle Borna 52,25
Deutſche Bank (50) 125,00 Jlſe Bergbau 1t0,09 Wandererwecrke 120,50
Disk. Com. Ant. (40) 121,25 Jüdel Co. 7450 Wegel. Hüb. (100) 7.-25
Dresdner Bank 110,07 Kahla Porzellan 68,25 Werſch.- Weiß. Brk. 117 99
Halle Vankverein 105,00 Kirchner Co. 73,50 Weſterregel Alkali 130,50
LeipzigerCred. Anſt. 95,00 Koehlmann Stärke 78 Wolf Maſch. Buck. 31.90
Reichsbank Anteile 139,75 Köln Rottwetl 35,00 Wotanwerke 43,25
Sächſiche Bank 127,00 Körbisdorf. Zucker 103,09 Zeitz. Maſch. A. (100) 117,75
Wien. Bk,(a. Mp.St) 5 Kraftwerk Thüriug. 91,59 lZwickau Maſch. (20) 40,50

Berliner Freiverkehr vom 27. April 1926.
Kali Krügersh. 100,00 Brown. Bovert 75,00 Ruß A. E. G. S
Wittekind 79,00 Them, Zeitz 10,75 Schebera 69,90
Dtſch.Petrol. 73,00 Gummi Elbe Jul. Sichel 4,00Diam. Shares. 20,50 Hagen Rötteln Stoewer-Auto 18,00
Nationalfilm 30,00 Hochfrequenz 85,00 Straulauer Glas
UfaFilm 52,00 Manoli Winßelh. Cogr. 41,00

e 94Leipziger Börſe vom 27. April 1926.
Altenburg. Landkr. 70,00 Hetzer Weimar Naumann Brauerei 90,25
Buſch Waggon Btz. 44,00 Hupfeld, Ludw. 36,25 Paradiesb. Steiner 122,00
Chromo Najork(?0) 73,50 Kuſtner, Karl 23,50 Pittler Werkzeug 115,00
Cröllwitzer Papier Kirchner Co. 81,00 Riquet Co (.0) 102,00
Dermatoid Wk. (20) 45,00 Körbisdorfer Zuck. Schub. &Salzer(100) 136,00
Etzold Kießling 93,00 Krietſch Mühle 32,50 Stöhr, Kammgarn 125,00
Falkenſt. Gardinen. 76,50 Landkr. Leipzig 79.00 Thür. Wollgſp (100) 123,00
Gnüchtel. S. Email. 63,00 Leipzig Riebeck B. 98,5) Tränb &Würk. ((00) 60,0
Groß. Kunſtanſtalt 36, Buchhb. Fritzſche 58,00 Ullersdocf. W. (200) 70,00
Hall. Pfännerſch. 83,00 Piano Zimm. 9),50 Wotanwerke 44,00
Hartmanns. Maſch. 40,25 Lindnerottfr. (200) 39,00 Zittau Mech. Wed. 61,59

Leipziger Freiverkehr vom 27. April 1926.
Altenburg. Glash. 53,00 2ey, Arnſtadt 9,75 Seidel aumann 20,00Buſch Wagg.(p.St.) 5,00 Nordd. Gem. 500 Thür. Zuck. Walſch. 35,00
Dähne Max Nordd. Gem. 1000 224,25 Weidaer JutteEſcher Be.nh. 40,09 Parkhotel Leipzig 118,00 Wollhaar Hainicher 0,30
Heine Co. 46,75 Reform WMotoren 5, 25

Die hinter der Aktienbezeichnung in Klammern ſtehende
Ziffer bedeutet den heutigen Goldwert. Der dahinter ver-
zeichnete Kurs iſt in Goldprozent zu verſtehen.

ur Sriangung vlendend weisser Zänne

Drücken Sie einen Strang Chlorodont-Zahnpaste auf die trockene Chlorodont-Zahnbürste (Spezialbürste mit gezahntem Borstenschnitt), bürsten Sie Ihr Gebiß nun
nach allen Seiten, auch von unten nach oben, tauchen Sie erst jetzt die Bürste in Wasser oder besser in Chlorodont-Mundspülwasser und spülen Sie damit unter
Gurgeln gründlich nach. Der Erfolg wird Sie überraschen! Der mißfarbige Zahnbelag, der sich besonders bei Rauchern unangenehm bemerkbar macht, verschwindef
und die Zähne erhalten einen wundervollen Elfenbeinglanz. Das kostbare Pfefferminz-Aroma verleiht dem Munde herrliche Frische und Wohlgeruch. Kaufen Sie sich

noch heute eine Tube Chlorodont-Zahnpaste und die dazugehörige Chlorodont-Zahnbürste. Beide Artikel sind überall zu haben. 33
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